
Proletarier aller Länder, vereinifft euch!

TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen
Bevölkerung Kasachstans

Herausgegeben
von „SOZIALIST IK KASACHSTAN-

Sonnabend, 7. Juli 1973
Preis

2 Kopeken8. Jahrgang • Nr. 132 (1 943)

GEBIET KOKTSCHETAW. Mit großem Interesse lasen 
die Mechanisatoren des Sowchos „Lobanowski den Brief 
der Kombineführer der Ukrainischen SSR an alle 
Mechanisatoren des Landes. Das Kollektiv der Brigade 
K. Ramasanows, Träger des Leninordcns und des 
Ordens „Ehrenzeichen", berechnete seine Möglichkeiten 
und beschloß, das Getreide auf einer Fläche von über 
2 300 Hektar in 6—8 ArbBitstagen zu mähen und es in

10—12 Tagen zu dreschen. Die Frucht auf den Feldern 
der Brigade steht gut. Die Landwirte wollen 20 Zent­
ner Je Hektar ernten.

UNSER BILD: K. Ramasanow (Mitte) mit den 
Traktoristen Tulegen Shumabajew und Sabyrbek 
Sulcjmanow dieser tage bei der Heumahd.
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Gebiet Uralsk:
Ringen um großes Getreide

Die Landwirte des Gebiets Uralsk 
haben sich dem sozialistischen 
Unionswettbewerb um die erfol­
greiche Erfüllung der Aufgaben 
des dritten, entscheidenden Plan­
jahres angeschlosscn und in diesem 
Jahr eine reiche Ernte gezüchtet. 
Vor der Ernteeinbringung trafen 
im Gebiet Uralsk das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans D. A. Kunajew, und 
der Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR Q. A. Aschi­
mow ein. Sie machten sich mjt dem 
Stand des Getreides, mit dem Ver­
lauf der Vorbereitung für die Ein­
bringung der neuen Ernte bekannt.

Genosse D. A. Kunajew weilte 
im Sowchos „Tscbaganski“, Rayon 
Terekty, in den Sowchosen „Enbek“ 
und „Ankatinski", Rayon Tscha- 
pajewo, und im Prawda-So.vchos. 
Rayon Dshambejty, im Kirow-Kol­
chos, in den Kolchosen „XX. Par­
teitag", „40 Jahre Oktober" und im 
Karl-Marx-Kol'chos. Rayon Priural- 
ny, besichtigte die Getreidefelder, 
sprach mit Mechanisatoren "und 
Viehzüchtern. Fachleuten der Land­
wirtschaft, ließ sich über den Ver­
lauf der Fulterbereitstellung und 
der Rindermast informieren.

Der Vorsitzende des Ministerrats 
der"KasachiSnhen SSR B. A. Aschi­

Die Herren des Ozeans
Unser ganzes Land begeht den Tag des Fischers, den Feiertag der 

Werktätigen der Hochsce, der Fischer und Fischverarbeitcr, der Schiffs- 
reparaturarbeiter und wissenschaftlichen Mitarbeiter — des gesamten 
vieltausendköpfigen Kollektivs ^er Fischereiwirtschaft unseres Landes. 
Int neunten Fümjahrplan ist ein hohes Tempo der Weiterentwicklung 
dieses wichtigen Wirtschaftszweigs, seine Ausrüstung mit moderner Tech­
nik vorgemerkt. Minister der Fischerciwlrtschaft der UdSSR A. A. ISCH­
KOW erzählte auf Bitte des TASS-Korrcspondenten W. TAIDAKOW über 
die Erfolge, die die Werktätigen dieses Industriezweigs zu Ehren ihres 
Feiertags erzielten.

Ich führe einige Ziffern an. um 
jedem das Ausmaß der Arbeit in 
unserer Branche vor Augen zu füh­
ren. Täglich werden bis 300 000 
Zentner Fische gefangen. Jeden 
Tag erzeugt unser Wirtschaftszweig 
etwa 10 000 Tonnen verschiedener 
Fischprodukte und 4 Millionen 
Fischkonserven. Unsere Betriebe 
liefern täglich 1 200 Eisenbahnwa­
gen mit Fischproduktion an alle 
Rayons unseres Landes. 1972 be­
trug der Gesamtfangertrag bl Mil­
lionen Zentner. Im laufenden Jahr 
sollen cs 8q—86 Millionen Zentner

Der XXIV. Parteitag der KPdSU 
hat ein großes Programm der 
Weiterentwicklung der Fischerei­
wirtschaft vorgemerkt. Es sieht ei­
ne Vergrößerung der Erzeugung 

Ivon Lebensmittelfischprodukten um 
I nicht weniger als 47 Prozent vor. 
I die Erweiterung des Assortiments 
der Fischwaren, wobei die Nach- 

[ frage der Bevölkerung berücksich- 
, tigt wird, einen Aufstiag der Pro- 
' duktion von Teichfischen auf das 
i 2,7fache.
I Die Mitarbeiter unseres Indu- 
| striezweigs haben sich verpflich- 
I tet, im entscheidenden Planjahr 
[zusätzlich zum geplanten Fanger- 
[ trag^ 240000 Tonnen Fische und 
Meerprodukte zu liefern. Sie schlos­
sen sich dem sozialistischen Uni­
onswettbewerb für die vorfristige 

| Erfüllung des Plans für 1973 an, 
{der sich unter der Devise „Mehr, 
besser und billiger produzieren!" 

mow besuchte eine Reihe von Wirt­
schaften der Rayons Terekty, Bur- 
li, Selcnowski.

Am ö. Juli fand in Uralsk eine 
Beratung der Mitarbeiter . der 
Landwirtschaft des Gebiets unter 
Teilnahme der Ersten Sekretäre der 
Rayonparteikomitees, Chefs der 
Rayonverwaltungen für Landwirt­
schaft, Sowchosdirektoren. Kolchos- 
vors'-i -enden, Mechanisatoren,
Viehzüchter und, Fachleute ’ statt.

Der Erster Sekretär des.Uralsker 
Gcbictsphrtc i k o m i t e e s Seit K. 
Kospanow hielt, in der Beratung 
das Referat „Uber die Aufgaben der 
Landwirte des Gebiets in erfolgrei­
cher Ernleeinbringung. im Getrei­
deverkauf an den Staat und der 
Futterbeschaffung’’.

Von den Versammelten herzlich 
begrüßt, hielt, das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. Er­
ster Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans D. A. Kunajew in der 
Beratung eine große Rede. Die Ge­
bietsparteiorganisation und die 
Werktätigen des Gebiets, sagte er, 
haben alle Möglichkeiten, um die 
Ernteeinbringung termingerecht und 
hochqualitativ durchzüführen. Da­
für ist es notwendig, die vorhan­
dene Technik besser auszunützen, 
alle Produktiorlsrcserven mobilzu- 
machqn. die organisatorische und 

8. JULI—TAG DES FISCHERS

weitgehend entfaltet hat und be­
gehen ihren Feiertag mit Stoßar­
beit. Der Halbjahrplan unseres In­
dustriezweigs ist im ganzen vor­
fristig erfüllt, darunter der des 
Gesamtfangertrags am 16. Juni, 
der Erzeugung von Fischprodukten 
und Konserven — am 20. Juni, der 
Realisierung der Produktion — am 
23. Juni.

Unsere gesamten Scebcckcn- 
hauptverwaltungcn und die Unions- - 
und Republik-.ndustrie arbeiteten 
im ersten Halbjahr rhythmisch 
und gewährleisteten dadurch die 
Erfüllung und Überbietung des 
Plans und der übernommenen so­
zialistischen Verpflichtungen. Be­
sonders gut arbeiteten die Fischer 
des Fernöstlichen und des Nördli­
chen. dbs Westlichen und Asow-, 
Schwarzmeerbeckens, die Fischer 
und Fischzüchter der Binnengewäs­
ser. Die Fischfangkolchose unseres 
Landes bewältigten ihren Halbjahr­
plan im Fischlang einen Monat 
vor der Frist. Seit Jahresanfang, 
macht der Fangertrag zusätzlich 
zum Plan- 340 000 Tonnen Fische 
und Meerprodukle aus. Das ist um 
elf Prozent mehr als in der Hälfte 
des Vorjahres. Dabei wurden 92 
Prozent des Bruttoproduktionszu­
wachses durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität gewährleistet.

Erfolgreich erfüllen die Initiato­
ren des sozialistischen Wettbewerbs, 
der sich weitgehend in der Fischin­
dustrie entfaltet hat, die Besatzung 
des großen Kühlfischdampfers „Jan 

politische Arbeit der Parteiorgani­
sationen zu verstärken. Genosse 
D. A. Kunajew hob hervor, daß die 
Partei-, Sowjet und "Wirtschaftsor­
gane des Gebiets alles daransetzen 
müssen, ,um dein ’ Land in diesem 
Jahr möglichst mehr Getreide und 
andere landwirtschaftliche Erzeug­
nisse zu geben.

An der Arbeit der Beratung be­
teiligte sich der Vorsitzende des 
Ministerrats d.tfr Kasachischen SSR 
B. A. Aschimow.

Die Beratungsteifnehmer brach­
ten im Namen der Werktätigen des, 
Gebiets, ihre Gewißheit zum Aus­
druck, daß die Werktätigen des' 
Dorfes auf der Basis einer effekti­
ven Nutzung aller ihrer Möglich-, 
keilen ihre hohen sozialistischen 
Verpflichtungen in der Gctreidelic- 
ferung an den Staat überbieten 
werden. Während ihres Aufent-. 
halts in.Uralsk machten- sich Ge­
nosse D. A. Kunajew, der Vorsit­
zende des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR B. A. Aschimow, der 
Erste Sekretär des Gebietspartei­
komitees Sch. K. Kospanow und 
der Vorsitzende des Gebietsvoll- 
zugskoniitees W. 1. Podjablonski 
mit der Bebauung der Stadt und 
ihren Entwicklungsperspektiven be­
kannt.

(KasTAG)

Fabrizius", die vom Helden der so­
zialistischen Arbeit Schiffskapitän- 
Direktor M. I. Tschurikowski ge­
leitet wird, die Kollektive des 
Fischfangkolchos „Sawety Ilji- 
tscha". der Vereinigung „Atlanti- 
ka" von Sewastopol, des Schiffsre­
paraturwerks Tallinn, die Fischzüch­
terbrigade I. K. Nowikow aus dem 
Vcrsuchsmustcrproduktionsko mb i 
nat Donezk die vorgemerkten Auf­
lagen und die übernommenen Ver­
pflichtungen. Ihrem Beispiel eifern 
viele andere nach.

Die Erfolge unsere? Branche sind 
unverkennbar. Die Vergrößerung 

-des Fischfangertrags in unserem 
Lande — beinah auf das Fünffa­
che in den letzten zwanzig Jahren 
— konnte dank der Schaffung ei­
ner starken technischen Produk- 
lionsbasls, durch die . Innutzung- 
nähme großer, mit neuester Tech­
nik ausgerüsteten Schiffe erreicht 
werden, die imstande sind, auf al­
len Breitegraden des Weltmeeres 
Fischfang zu treiben. Gegenwärtig 
macht die moderne Großfrarhtflot- 
te, mit unbeschränktem Fahrbereich 
80 Prozent in unserem Industrie­
zweig aus. Sie sind nicht nur mit 
effektiven Fischfanggeräten ausge-' 
stattet, sic verfügen auch über 
Technik zur Erzeugung von Fisch­
produkten.

Unsere Produktion nennt man oft 
Gaben der See. Doch die See ver­
schenkt ihre Gaben nicht. Sie gibt 
ihre Reichtümer denen, die beharr­
lich und zielstrebig arbeiten. Der 
Fischerberuf bleibt nach wie vor 

, ein schwerer Beruf der Mullgen, 
er beansprucht mannigfaltige 
Kenntnisse, Erfahrungen,, bisweilen 
auch Heldentum. Die Kommunisti­
sche Partei und die So.wjetregie- 
rung schätzen hoch die hihge- 
bungsvolle Arbeit der Fischer. Ar­
beiter und Arbeiterinnen der Fisch- 

• Industrie. Unter ihnen sind 119

Sowjetisch­
österreichisches 
Kommunique

Die Sowjetunion und Österreich betonten mit Genugtuung, daß die 
jüpgsten Gespräche zwischen dem Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, und dem Präsidenten der USA, R. Nixon, einen weite­
ren wichtigen Beitrag zur Verbesserung der allgemeinen internationa­
len Lage, zur Festigung des Friedens und der Sicherheit geleistet ha­
ben. Ihrer Auflassung nach werden die im Verlaufe der sowjetisch­
amerikanischen Gespräche getroffenen Vereinbarungen der Entwicklung 
der friedlichen Zusammenarbeit und der Verbesserung des internationa­
len Klimas dienen. Das wird in dem sowjetisch-österreichischen Kommu 
nique über die Ergebnisse des Besuches des Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin vom 2. bis 5. Juli in Österreich gesagt, 
das am Donnerstag unterzeichnet wurde.

Die Verhandlungen trugen zur 
Vertiefung des gegenseitigen Ver­
ständnisses- und zur Festigung des 
bestehenden Vertrauens zwischen 
der Sowjetunion und Österreich 
bei.

Bundeskanzler Bruno Kreisky 
nahm eine Einladung an, der So­
wjetunion einen offiziellen Besuch 
abzustatten.

Die Gesprächspartner stellten 
fest, daß die in den letzten Jahren 
in Europa abgeschlossenen Ver­
träge günstige Voraussetzungen 
für eine wesentliche Verbesserung 
der zwischenstaatlichen Beziehun­
gen in Europa geschaffen haben.

Beide Seiten stellten mit Befrie­
digung fest, daß der Sicherheitsrat 
dit.Vollversammlung der.Vereinten. 
-Nationen empfohlen hat, die Deut­

Interview mit
A. N. Kossygin

WIEN. (TASS). Der Vorsitzen­
de des Ministerrats der UdSSR. 
A. N. Kossygin, gewährte am 
Öbnncrstag dem österreichischen 
Rundfunk und Fernsehen ein In­
terview. Er ging auf die Ergeb­
nisse seines, Österreich-Besuchs und 
auf die Verhandlungen mit Bundes­
kanzler Kreisky ein und antworte­
te auf einige andere Fragen.

Nach Moskau 
zurückgekehrt

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR, 
A. N. Kossygin, ist am Donnerstag 
aus Wien nach . Moskau zurück­
gekehrt.

Der sowjetische Regierungschef 
weilte zu einem Staatsbesuch in 
Österreich.

Helden der sozialistischen Arbeit, 
27000 von ihnen wurden,-mit Or­
den und Medaillen der Sowjetunion 
gewürdigt. In dpr Fischindustrie 
sind hochqualifizierte Kader in den 
Schiffsbesatzungen. Arbeiter, inge­
nieur-technische Mitarbeiter und 
Wissenschaftler tätig. Auf je tau­
send Beschäftigte kommen nahezu 
200 Ingenieure und Techniker.

Wir würdigen gebührend die Er­
folge der Spitzenkollektive unserer 
Branche und müssen zugeben, daß 
in den verflossenen zwei Planjah­
ren' das Tempo der Vergrößerung 
des Fischfangbetrags niedriger war 
als das im Plan für 1971 — 1975 
vorgesehene. Wir haben große noch 
ungenutzte Reserven. Das bezieht 
sich zuallererst auf die Steigerung 
des Nutzeffekts der Flotte, auf die 
Beschleunigung der Überholung. 
Verbesserung der Bedienung wie 
während des Fischfangs, sö auch 
im Hafen. Die weitere Verwendung 
grobmaschiger Schleppnetze in ver­
schiedenen Tiefen hat ausschlagge­
bende Bedeutung in der Steigerung 
des Wirkungsgrads der Arbeit der 
Fischfangflotte. Die Erfahrungen 
der estnischen Vereinigung „Ozc­
an" verdienen weitgehende Ver­
breitung. Hier befördert man die 
Fischproduktion verpackt. Dadurch 
stieg die Arbeitsproduktivität der 
Hafenarbeiter aufs Zweifache! die 
Ladezeit konnte um 20—25 Pro­
zent verkürzt werden.

Aus allen Fischfangrayons lau­
fen Nachrichten ein über reiche 
Fangerträge zu Ehren des Tages 
des-Fischers. Auch an ihrem Feier­
tag stehen die Werktätigen auf der 
See, die Kollektive der fischverar­
beitenden Betriebe und Häfen auf 
Arhcitswacht. leisten mustergültige 
hochproduktive Arbeit. Unsere Auf­
gabe ist cs, durch weitere Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs die vorfristige Erfüllung der 
Auflagen des dritten, entscheiden­
den Planjahrs zu gewährleisten. 
Das ist unser würdiger Beitrag zur 
Hebung des - Lebensstandards des 
Sowjetvolkes. . 

sche Demokratische Republik und 
die Bundesrepublik Deutschland in 
die Vereinten Nationen aufzuneh­
men.

Die Sowjetunion und Österreich, 
heißt es im Kommunique, begrüßten 
den Beginn der Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa, die ein neues Kapitel in 
der Geschichte Europas eröffnen 
soll.

Die Regierungschefs beider Län­
der unterstrichen die große Bedeu­
tung der bevorstehenden Verhand­
lungen über die gegenseitige Be­
schränkung von Truppen und Rü­
stungen und damit zusammenhän­
gende Maßnahmen in Zentraleuro­
pa.

Dr. Bruno Kreisky und; A. N. 
‘Kossygin begrüßten das Pariser

Verhandlungen in Sofia
SOFIA. (TASS) Im Staats­

rat Bulgariens fanden so­
wjetisch-bulgarische Gespräche 
statt, bei denen die Beziehungen 
zwischen beiden .Ländern wie 
auch aktuelle Probleme zur Er­
örterung standen.

N. V. Podgorny, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
berichtete über die Verwirklichung 
des auf dem XXIV. Parteitag be­
schlossenen Fünfjahrplans und über 
die Erfüllung der Auflagen des 
dritten, - entscheidenden Jahres 
des Planjahriünfts und über den 
Aufbau des Kommunismus in der 
UdSSR.

N. V. Podgorny informierte die 
bulgarische Seite von der Ar­
beit der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion an der 
Verwirklichung des Friedens­
programms des XXIV. Parteitags. 
Er berichtete ferner über die Be- 
so’ch'e des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. L I. Breshnew, 
in der BRD, den USA und Frank­
reich. wobei er die besondere Be­

Unsere 
Wochenendausgabe
Auf den 
Spuren 
des 
Urmenschen
• Von Anatoli 
BELOGORSKI
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Neue
Übersetzungen
• Von Rudolf 
JACQUEMIEN

—— Seite j

Abkommen über die Beendigung 
des Krieges und die Wiederher­
stellung des Friedens in Vietnam 
als einen wesentlichen Beitrag zur 
Gesundung der internationalen La­
ß'-

Die Sowjetunion und Österreich 
gaben ihrer Überzeugung Ausdruck, 
daß im Nahen Osten eine gerech­
te und permanente’ Friedensrege- 
lupg auf der Basis der bekannten 
Resolution des Sicherheitsrats ge­
schaffen werden müsse.

Die Seiten befaßten sich einge­
hend mit Fragen des weiteren Aus­
baus und der Vertiefung der sowje­
tisch-österreichischen Beziehungen 
und unterstrichen die Bedeutung 
des österreichischen Staatsvertra­
ges und der immerwährenden Neu­
tralität Österreichs.

Beide Seiten äußerten ihre Ge­
nugtuung über die Entwicklung 
der wirtschaftlichen Zusammenar­
beit. Die bevorstehende Eröfnung- 
einer sowjetischen Bank in Wien 
wird die Entwicklung des wirt­
schaftlichen Verkehrs zwischen bei­
den Ländern fördern, wird konsta­
tiert. Beide Seiten sprachen sich für 
Beteiligung österreichischer Firmen 
an der Errichtung von Industrie­
betrieben auf dem Gebiet der So­
wjetunion und Beteiligung sowjeti­
scher Organisationen bei der Er­
richtung von Betrieben auf dem 
Gebiet Österreichs aus.

Beide Regierungschefs erklärten 
ihre Bereitschaft, die Entwicklung 
sowohl der zweiseitigen Koopera­
tion wie auch einer gegenseitig 
vorteilhaften multilateralen Zusam­
menarbeit auf gesamteuropäischer 
Basis zu fördern.

(TASS)

deutung des Abkommens zwi­
schen der UdSSR und den USA 
über die Verhütung des Nuklear- 
krieges hervorhob.

Der.. Erste..Sekretär des ZK der 
BKP und Vorsitzende des Staats 
rates der VR Bulgarien, Todor 
Shiwkow, schätzte die Tätigkeit 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, zur kon­
sequenten Verwirklichung der Le­
ninschen Prinzipien der friedens­
dienlichen Außenpolitik des So­
wjetstaates hoch ein Er unter­
strich die große Bedeutung der 
Besuche L. I. Breshnews in der 
BRD, den USA und Frankreich, 
die sich günstig auf die interna­
tionale Entspannung und die Fe­
stigung des Weltfriedens ausge­
wirkt haben und sicli ohne Zwei­
fel noch mehr auswirken werden.

Todor Shiwkow informierte den 
sowjetischen Gesprächspartner von 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
X. Parteitags der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei und des | 
Dezember-Plenums des ZK der I 
BKP von 1972 über die weitere | 
Hebung des Lebensstandardes der | 
Werktätigen sowie vom Verlauf | 
des sozialistischen Atifbaus in i 
Bulgarien.

Solidarität 
der Literaten 

zweier 
Kontinente
• Von Georgi
MARKOW
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Willkommen 
in 
Karkaralinsk!
• Von Alexander 
KAADE
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Konferenz 
in Helsinki 
setzt 
Diskussionen 
fort

HELSINKI. (TASS). Außen­
minister legen auf der Konfe­
renz über Sicherheit und Zu- 
sammena.'eit in Europa die 
Standpunkte ihrer Länder dar 
und unterbreiten Vorschläge 
zu den zur Erörterung stehen­
den Problemen.

Zugleich • wird außerhalb der 
Konferenz große Arbeit geleistet. 
Auf bilateraler Grundlage finden 
Treffen statt. Der Außenminister 
der UdSSR. A. A. Gromyko, hatte 
Gepräche mit den Chefdelegierten 
vieler Länder.

Im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit steht der sowjetische Entwurf 
einer allgemeinen Deklaration über 
die Grundlagen der europäischen 
Sicherheit und die Prinzipien der 
Beziehungen zwischen den Staaten 
in Europa.

Der CSSR-Außenminister Bohu- 
slav Chnoupek betonte in seinem | 
Diskussionsbeitrag die ungemein 
große Bedeutung dieses Entwurfs. 
Unserer Meinung nach entsprechen 
der Geist und jede Bestimmung I 
des sowjetischen. Dokuments den 
gemeinsamen Lebensinteressen der 
Völker Europas, der ganzen Weit, 
sagte er. Wir setzen uns rückhalt­
los für seine Annahme ein.

Der britische Außenminister Alec 
Douglas-Home betonte, die Konfe­
renz über Sicherheit und Zusam- , 
menarbeit in Europa stehe in der 
Geschichte als etwas Einzigartiges 
da und habe wichtige Ziele zu er 
reichen. Zur Einberufung dieser 
Tagung habe die Verbesserung der 
Situation auf dem Kontinent, be­
sonders die Normalisierung der Be­
ziehungen zwischen den sozialisti­
schen Ländern-und -ter BRD beige­
tragen. Der britische Vertreter leg-' 
te einen besonderen Akzent auf den 
dritten Punkt der Tagesosjnüfig.’ 
der die Zusamenarbeit auf verschie­
denen Gebieten betrifft.

Der Bundessekretär für Auswärti­
ge Angelegenheiten Jugoslawiens. 
Milos Minic. sagte, kurz vor dem 
Zustandekommen der Konferenz ha­
be das sowjetisch-amerikanische 
Gipfeltreffen stattgefunden. „Die 
Bedeutung und der weitreichende 
Einfluß dieses Treffens auf die in­
ternationalen Beziehungen ,kann 
man an der Atmosphäre erkennen, 
in der wir hier arbeiten", sagte er.

Der Bundessekretär berichtete 
dann. Jugoslawien messe dem Do­
kument über d:e Prinzipien fütdie. , 
Beziehungen zwischen den ^eilj;-. 
nehmerstaaten der Konferenp-yèjgg ; 
besonders große Bedeutung bei. Ju-« ■ 

i goslawien wolle ebenfalls Vorschlâ* 
ge zu dieser Frage unterbreltsp.

Der USA Außenminister WjlH«jt 
Rogers bewertete. hoch die Schluß;, . 
empfehlungen der vorbereitenden 
Konsultationen in Helsinki sowie 
die Atmosphäre, die auf der Koiiie- • 
renz herrscht. Er verwies auf diel 
großen Wandlungen m den so­
wjetisch-amerikanischen Beziehun-’ 
gen und rief in Erinnerung, daß 
Präsident Richard Nixon und Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, bei ihrem jüngsten 

I Treffen die Sicherung eine? dau?r- 
I haften Friedens in Europa, als 

äußerst wichtiges Ziel ihrer Politik 
| definierten. Das von ihnen unter­

zeichnete Abkommen über die Ver 
Ihütung eines Nukleärkrieges sei 
I ein wichtiger Meilenstein in den - 
I sowjetisch-amerikanischen Bezie- 
I hangen. Es müsse auch für die 
I europäische Sicherheit günstige 

Folgen zeitigen. Dem seien auch 
andere sowjetisch-amerikanische, 
Abkommen förderlich. ,

Zu den Prinzipien, von denen 
sich die Teilnehmerstaaten der 
Konferenz bei ihren gegenseitigen 
Beziehungen zu leiten lassen müs­
sen. betonte William Rogers, beson­
ders die Bedeutung des Verzichts 
auf die Anwendung oder Andro­
hung von Gewalt, Unverletzbarkeit 
der Grenzen und die Nichteinmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten.

Wichtige Gespräche
HELSINKI. (TASS). Der Außen­

minister der UdSSR. A. A. Gromy­
ko, hat am Freitag in Helsinki sei­
nen kanadischen Amtskollegen Mit- 

I chell Sharp empfangen. Das Ge- 
| sprach wurde im Rahmen politi­

scher Konsultationen gemäß dem 
j sow’ctis.’h-kanadischen Protokoll 

geführt. Bei der Unterredung fand 
ein freimütiger und nützlicher Mei­
nungsaustausch, über die Arbeit 
der ersten Etappe der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa sowie über intern»» 
tionale Probleme und die bilateral 
len Beziehungen zwischen der 
UdSSR und .Kanada statt.

Außenminister der UdSSR und 
Frankreichs, A. A. Grotnyko pn(L 
Michel Jobert. sind am F-eitag in 
Helsinki zusammengetroflen.
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Olinda Kunz ist Leiterin der 
Dorfbibliothek in Furmanowka, 
Rayon Bulajcwo. und geht dieser 
Arbeit, die ihr ans Herz gewach­
sen ist. schon 6 Jahre lang nach. 
Sechs Jahre ist im Leben der Men­
schen keine groß» Zeitspanne. 
Doch Olinda Kunz hat in dieser 
Zeit die Arbeit m der Bibliothek 
gut organisiert. Jetzt hat sie 600 
ständige Leser

Nicht nur das stattliche Gebäu­
de. nicht nur die mit Gcachmack 
und fachmännisch aufgesttllttn 
Bücher auf den Regalen führten 
zum Erfolg. Vor allem die hinge­
bungsvolle Arbeit mit den Lesern. 
Olinda Kunz besitzt alle Eigen­
schaften, die ein Bibliothekar ha­
ben soll. Man behauptet mit Recht, 
diese Frau sei zum BibliothekaT ge­
boren.

Sie hält sich strenfe an ihren Ar­
beitsplan. Bei «einer • Aufstellung 
sagt vor allem der Rat der Biblio­
thek. bestehend aus 7 Personen, 
sein Wort, dann wird er auf der 
Sitzung des Volltugskomitees des 
Dorfsowjets behandelt, vervoll­
kommnet und bestätigt. Dabei 
bleibt cs aber nicht. Danach erör­
tert ihn das Aktiv der Bibliothek, 
das aus zwei Dutzend fleißigen 
Lesern besteht, erörtert und merkt 
Maßnahmen vor, um den Plan ter­
mingemäß zu verwirklichen.

Olinda liebt es. sich mit den 
Menschen über Bücher zu unter­
halten. An den Lescrkonfcfcnzen 
und Literaturabenden, die regel­
mäßig veranstaltet werden. — 
men viele Leser aktiv teil. 
Bibliothekleiterin stehen in allen 
Vorhaben die Lehrer der Dorf­
schule zur Seite.

„Ich wäre eine schlechte Biblio­
thekleiterin. wenn meine Tätigkeit 
nuf mit den Wiihden der Bibliothek 
begrenzt wäre", sagte Olinda.

Sie ist oft an den Brigadestand­
orten bei den Feldbauern, in den 
Formen bei den Melkerinnen und 
Viehzüchtern, um das Buch den 
Landschaffenden näher zu bringen, 
die Menschen für das ständige Le­
sen zu gewinnen. Und wie dank­
bar sind die Menschen ihr. wenn 
sie zu ihnen kommt und von einem 
neuen Buch erzählt.

Olinda Kunz hilft auch in de« 
Klubarbeit fleißig mit. Im Foyer 
des Klubs fiel uns ein an der 
Wand angebrachtes rotes Fähnchen 
in die Augen. Wir lasen: „Bester 
Klub des Rayons"; Ob dieser Klub 
heute no.h der beste ist. wollen 
wir nicht behaupten. Zuvor war er 
es. Damals war Rosa Kunz — ihre 
Schwester — Leiterin des Klubs, 
die zuäffZeit im Urlaub ist.

Diese unermüdlichen Schwestern 
Olinda und Rosa brachten die 
Klubarbeit in Schwung und beleg­
ten im Rayon Bulajewo den 
sten Platz. Sie lieben 
kunst. Sie treten gerne 
Klubbühne mit Gesang oder einer 
lustigen humorigen Geschichte auf. 
Sie fanden viele Liebhaber der 
Laienkunst, und das zahlreiche 
Kollektiv lernte unter der Leitung 
von Olinda ffunz. freute sich den 
Erfolgen. Im Winter auf 
Klubbühne und Im Sommer 
dem Felde, an den Standorten tre­
ten die Laienkünstler erfolgreich 
auf. Darin sieht die Bibliothekarin 
ihre zweite Pflicht.

Wir waren zugegen, 
lustigen Jungen und Mädchen un 
ter Olindas Leitung auf dem Felds 
für die Landschaficnden schöne 
Lieder sangen, tanzten und lusti­
ge Geschichten zum Besten gaben.

Olinda Kunz sagte, daß ihre Ar­
beit die beste ist, die sic sich den­
ken kann.

G. MUHLBERGER

neh- 
Der

Gebiet Nordkasachstan

„Schneesturm“ 
in türkischer 
Sprache

Auf den Spuren des Urmenschen
„Er hat in »einem Leben so 

viele Entdeckungen gemacht, daß 
sic für ein Dutzend Archäologen 
reichen kannten", sagte Akade­
miemitglied Boris Rybalkow ein­
mal über Otto Bader Die Archäo­
logen hielten Professor Bader im­
mer für einen aus ihrer Kohorte, 
der am nfeisten Glück hat. sie 
glaubten an seine seltene Gabe. 
------- u_«i —Funde zuunverhofft großartige Funde 
machen.

Dch Doktor der Geschichtswis­
senschaft™ Otto Nikolajewitsch 
Bader zählt man in der ganzen 
Welt zu den größten Kapazitä­
ten auf dem Gebiet der Erfor­
schung des Palüolilhikurns (Alt­
steinzeit) der frühesten Vcrgan- 
fenhelt der Menschen, doch seine 
nteressen steigen weit über die 

Grenzen der Steinzeit.
Noch in der Jugend, als Bader 

seinen Forscherweg bestimmte, 
beschloß er fest, sich mit den fer­
nen Seiten der Geschichte der 
Menschheit - der ältesten Epo­
che ihres Werdens — zu beschäf­
tigen. Wer waren unsere fernen 
Vorfahren? Wann und wo tauch­
ten sie auf? Womit beschäftigten 
sic sich, wie lebten und was Söul- 
fen sie?'*

Die Antworten auf diese Fra- 
Ecn suchte Bader sein ganzes Le­

en lang. In den dreißiger Jah­
ren fesselte ein riesiger „weißer 
Fleck" auf der archäologischen 
Karte der UdSSR seine Aufmerk­
samkeit. Im Raum, der sich mehr 
als 2 000 Kilometer dahinzieht, 
zwischen der uralten Lagerstätte 
am Fluß Oka und dem paläolithi- 
schen Vorkommen bei Tomsk gab 
cs keine Spuren der Tätigkeit 
der Ureinwohner.

Gegenwärtig sind im‘ FluSbek- 
ken der Kama und im Gebiet 
des U.-l 
des Paläölithikums bekannt, 
meisten dieser S‘.^t‘.;r.
von Bader selbst oder von seinen 
Schülern entdeckt.

Es schien, die Frage über die 
Grenzen der Verbreitung des Ur­
menschen in Europa sei ganz ge­
klärt. Die Wissenschaftler waren 
der Ansicht, daß der Mensch im 
Norden Europas nach der Eis­
zeit. weniger als vor 20 000 Jahren 
aufgetaucht sei. Doch- Bader teilte 
diesen Standpunkt nicht. Er such­
te beharrlich nach Beweisen sei­
ner Hypothesen.

Die ' Entdeckungen der paläoli- 
thischen Lagerstätten im Nord­
osten Europas, im Voruralgebiet, 

"im Fluflbeckcn der Petschora und

der Kama und im Gebiet
Ural etwa 40 Lagerstätten
................. _:!::::7‘. Die

Stätten wurden

waren überraschend für »I-Kama —•-c--
le. aber nicht für Bader. Er hatte 
sie ja —«•-* - u...
tc ist 
men <k. ......------ - — —
Stätte Krutaja Gora an der Pe 
tschora. Sie IM zumindest 40 000 
Jahre ait.

In 40 Jahren haben Bader und 
seine Schüler das Flußbecken der 
Kama mit einer Fläche von einer 
halben Million Quadratkilometer 
erforscht. Es gelang ihnen, zwei 
Hauptwege der Besiedlung des 
Urai in der Epoche der mittle­
ren Altsteinzeit zu verfolgen: aus 
Mittelasien über Kaiachstan und 
Sibirien und aus dem Gebiet des 
Dnesters und der Krim über die 
Ebenen der Ukraine und der Wol­
ga,

Dieser Prozeß dauerte auch i.n 
der nächsten Epoche an. bis das 
Vordringen des Inlandeises der 
weiteren uralten Verbreitung der 
Menschheit eine Schranke 
Die Erforschung der palä;

selbst '.rausgejagt. Heu- 
' das nfcr-l'lchite Vorkom- 
de» Mrnilchctt —• d . Lager­

und d»r Knochen venetat In Stau­
nen. Otto Bader selbst «chätzt die 
Entdeckungen an der Lagerstät­
te Sunglr. Im Norde t des euro­
päischen Teils des Lande», "wie 
folgt ein:

,3tir hat da« Glück wiederholt 
gelächelt: cs gelang, nicht nur 
wichtige Denkmäler, sondern so- 
gar neue unbekannte Kulturen zu 
entdecken. Doch auf d 
treff lieben Denkmäler bin 
unlängst g 
zu allererst 
Zeichnung») 
le und die

tc stellte, 
anthropo­
logischen Reste' gab dem Profes­

sor den Grund für sehr interes­
sante Schlußfolgerungen. Der 
Übergang vom Neandertaler bis 
zum heutigen Menäclieh muß 
sich Im Ural bedeutend früher 
vollzogen haben, als im Westen 
Europas. Die Hauptursachc des 
endgültigen Menschenwerdens un­
serer Vorfahren waren die ge­
waltigen Abwanderungen des Ne­
andertalers vor dem anrücken- 
den Inlandeis und den Gletschern, 
ihre Ansammlung in den Ebenen 
ani Kaspischen Meer und die Mi­
schung mit der örtlichen Neandcr- 
talerbevölkemng.

Die Ergebnisse der Erforschun­
gen von mehr als 30 paläolithi- 
sehen Denkmälern bestätigten end- ■ 
gültig die Vermutungen des Wis­
senschaftlers, Die Arbeit seiner 
Expedition in der .berühmten Ka- 
povv-Höhle im Ural gestatteten 
es. die geistige Gestalt der Poläo- 
lithiker auf neue Wels* einzu­
schätzen und gibt außerdem den 
Beweis dafür, daß ein und diesel­
ben Lebensverhältnissc zu densel­
ben Formen der Gesellschaftsord­
nung und ähnlichen Erscheinun­
gen im gesellschaftlichen Leben 
führen.

Die Welt der Menschen des 
Steinalters war bedeutend reicher 
und markanter, als man bisher 
angenommen hatte. Ihr geistiges 
Leben, das komplizierte Ritual 
der Bestattungen, die Feinheit der 
Schmucksachen, die schöne Tech­
nik in der Bearbeitung des Steins

Schlußfolgerungen. Der 
g vom Neandertaler bis

gestoßen ___ 
;t die farbenprächtigen 

-Jn In der Kapow-HWi- 
........... -fie vortreffliche Lagerstät­
te der Altsteinzeit Sunglr."

Bader Ist ein Archäologe ml 
wunderbar weitem Gesichtskreis. 
Er erfaflt die Epochen der Stein­
zeit, die archäologischen Kulturen 
der Bronze- und Eiacnreit. Er 
hat die Kullurgeblcte der uralten 
Jäger- und Fischerstämme im 
Voruralgebiet, die miteinander 
durch die einheitliche Abstam­
mung. das historische Schicksal 
und die Sprache verbunden sind. 

Mehrere Dutzende Siedlungen 
aus dem zweiten Jahrtausend vor 
unserer Zollrechnung erforschend, 
erhielt Bader äußerst wertvolles 
Material, das das Bestehen eines 
uralten Zentrums Iflr Hüttenwe­
sen im Kupier- und Bronzealter 
im Westural beweist.

Die Erzeugnisse der uralten Ura- 
lcr Metallurgie waren seinerzeit 
auf dem Territorium von Nordcuro- 
pa bis zum Baltikum, in Sibirien 
— bis nach China verbreitet.

In den fünfzig Jahren der 
schaftlichen Tätigkeit Otto 
wurden Dutzende Bücher des Ge­
lehrten 7... ".?* 
auf dem Gebiet 
veröffentlicht.
Entdeckungen „----- -----
wärtig setzt er die Erarbeitung der 
Hypothese über die Besiedlung 
Amerikas aus Asien durch die 
Beringstraße fort. Er hofft 
Spuren des Urmenschen in 
aller nördlichsten Gebieten

Tage 
der Wissenschaft 
in Turgai

ARKALYK. (KaaTAGi 
»em fanden im G«*ict 
Wissenschaft statt. Präsident 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR. Lenin-Pretstr.l- 
gar Sch. Jessenow. Doktor der bio­
logischen Wissenschaften T. Dar- 
kanbajew. Doktor der Rechtswis­
senschaften S. Slmanow, Doktor 
der medizinischen Wissenschaften 
S Nugmanow, Doktor der chemi­
schen Wissenschaften B. Suworow 
u. a. Gelehrte besuchten Indu­
striebetriebe, Baustellen, Sowchose. 
Lehranstalten, trafen sich mit 
Werktätigen, erzählten Ihnen Ober 
die Errungenschaften der Wissen­
schaft. die zu erforschenden Pro­
bleme. Sie berichteten viel Interes­
santes von den Perspektiven des 
jungen Gebiets, von dessen Natur­
reichtümern. die zu erschließen 
sind.

Die Gelehrten hielten über 30 
Vorlesungen zu aktuellen Themen.

Vor kur- 
Tage der 

der

Austausch 
von Literatur

über 100 seiner Arbeiten 
der Archäologie 

Er hat Dutzende 
gemacht. Gegen­

den 
der

UdSSR zu finden.
Die Interessen

schaftiers, erlassen ....
mehrerer hundert Jahrtausende — 
von der Abstammung des Men­
schen und seinen primitiven Werk­
zeugen bis zu den ersten staatli­
chen Gebilden.

A. BF.LOGORSKI. 
Aspirant des Instituts für Ar­
chäologie der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR

I
des Wissen- 

die Zeitspanne

Mit über 700 Institutionen in et­
wa 70 Ländern der Welt tauschen 
die Gelehrten der Akademie der 
Wissenschaften Kasachstans Bü­
cher, Zeitschriften. Referatenausga­
ben aus. Im vorigen Jahr z. B. 
schickten sie ihren Kollegen im 
Ausland über 12 000 Bände wis­
senschaftlicher Literatur und beka­
men ihrerseits 10 000 Bücher.

In den letzten Jahren erweitert­
sieh merklich die Zusammenarbeit 
der Akademie der Wissenschaften 
der Republik mit wissenschaftli­
chen Organisationen einer Reihe 
großer kapitalistischer Staaten, 
darunter auch mit den USA.

„Im vorigen Jahr ", teilte Anna 
Dubrowina. Leiterin der Abteilung 
fremdsprachige Literatur bei der 
Zentralen Wissenschaftlichen 
Bibliothek der Akademie der Wis­
senschaften Kasachstans, mit. 
„schickten wir über den Ozcan et­
wa 1 500 Bände verschiedener wis­
senschaftlicher Literatur und "„ 
kamen über 1500 Bände aus Ame­
rika. Im laufenden Jahr ! ' ‘ 
Austausch 2 000 Bände beiderseits 
betragen. Unsere amerikanischen 
Kollegen zeigen großes Interesse 
für Werke in Geschichte. Geologie. 
Ökonomik Kasachstans. In diesem 
Jahr werden Werke der Gelehrten 
aus der Kasachischen SSR 50 
amerikanischen Adressaten zuge­
sandt. Die in Kasachstan herausgc 
gebenen Bücher treffen in amerika­
nischen Bibliotheken, Zweigakade- 
mien, wissenschaftlichen Organisa­
tionen. Universitäten verschiedener 
Staaten ein.

Einen breiten Austausch von 
wissenschaftlicher Literatur führen 
mit der kasachischen Akademie der 
Wissenschaften die Kongreß-Bi­
bliothek in Washington, die Akade­
mie der Naturwissenschaften in 
Philadelphia, die Bibliotheken der 
Universitätert in Washington. Mi­
chigan. der Harvarduniversität 
in den USA.

R. KWJATKOWSKI

be-

wird der

er- 
die Laien- 

auf der

Foto: KasTAG

In der Zentralen 
P. .Un-Bibliothek 
wurde bekannt, d.iß

Vor einem Jahr beim Koktschetawer Lenin-Kulturhaus
Vo'kstanzensemble der Jugendlichen „Ak-Kain“ (weiße Birke» gegründet 
In dieser kurzen Zeit haben die Laienkünstler die Zuneigung der Zu­
schauer erworben. Aul dem Repertoire des Ensembles stehen kasachische 
Nationaltänze und -licder. Die Konzerte der jungen Laienkünstler ver­
laufen erfolgreich sowohl auf Stadt- als auch auf Dorfbühnen bei Me­
chanisatoren aut, Feldstandorten.

UNSER BILD: Das Ensemble bietet den Tanz „Saiten der Steppe“ 
dar.

Öffentlichen 
In Alma-Ata 

___________ In Istanbul 
vor kurzem der bekannte Rumen 
„Schneeslurrn" des kasachischen 
Schriftstellers Tachawi Achtanow 
in türkischer Sprache erschienen ist.' 
In der Einleitung zum Roman

betont der Len'n-Prelstr ä g e r 
Tschingis Aitmatow, daß diese« 
frervonagende Werk eine richtige 
Vorstellung über das vielseitige 
Leben im heutigen Kasachstan 
gibt und ton der FcpundKhalt der 
Sowjetvölker erzählt!

G. BAJFW

JUNGE ORCHESTERSPIELER
„Urftere Musikanten", sagt man 

in Syrjanowsk nicht ohne Stolz über 
die Teilnehmer des Kinderblasor 
ehester» im Kulturhaus „Gornjak" 
Die Darbietungen der jungen .Mu­
sikanten werden mit Ungeduld vor. 
alt und jung erwartet. Die Erfolge 
habbn die Jungen ihrem Leiter Vik­
tor Milewski zu verdanken, der Ih­
nen die Liebe zur Musik beibrach­
te. ihnen die Well des Schönen 
erschloß

Nach dein Alma Ataer Konserva­
torium wurde Viktor Milewski 
Lehrer in der Musikschule. 1909 
gründete er da» Blasorchester 
Für Kinder beim Kulturhaus des 
Blei- und Zinkkombinats.

Der Leiter legte viel Beharrlich­
keit und Fleiß an den Tag und 
seine Bemühungen hatten Erfolg. 
Das Orchester trat 1909 erfolg­
reich in der Gebtetsschau der Kin­
derlaienkunst auf. Seitdem propa- 
Bert das Kollektiv aktiv die 

lasinusik. Die jungen Orchester­
spieler nehmen an allen Maßnah­
men teil, die im Kulturhaus, in 
l-------------------------------------------

Schulen veranstaltet werden. Im 
Sommer zeigen sie Konzerte in 
Pionierlagern. Werk» der sowjeti­
schen Komponisten und klassische 
stehen auf ihrem Repertoire: „Na­
tionale Melodien" aus P. Tschai­
kowski« ..Kinderalbum", der Chor 
„Heil dir" aus M. Glinkas Oper 
„Iwan Sussanin". „Immer scheine 
die Sonne" u. a. Im Bestand des 
Orchesters sind 30 Personen, die 
Y'orbcrcitungsgruppe miteinge­
schlossen. Das sind Schüler der 
6 -10. Klassen.

Vor zwei Jahren kam Wolodja 
Abramow ins Orchester. Er wollte 
Trombone spielen. Aber es kostete 
ihm ziemlich iii-1 Müh», bis är es 
mit Viktor Antohowitschs Hilfe 
lernte, die „Stimmen" im Orchester 
zu unterscheiden. seine eigene 
Stimme im allgemeinen Chor wahr- 
zunebinen: Wolodja lat Preisträger 
der Republikschall 1973.

Einer der aktivsten Teilnehmer 
des Orchesters Ist der Alteste .!. . 
Kollektivs Wolodja Bobrikow, der 
bereits seit 3 Jahren hier auf

des

der

Tuba spielt und die 
A. Bcfrodins Oper „F 

1 meisterhaft führt.
In den Zwischenpausen haben die 

Zöglinge eine Menge I ragen an 
ihren Leiter. Sie unterhalten sich 
über Sport, kommen auf Bücher, 
auf Lernerfolge und Disziplin zu 
Sprechen. Wehe _ demjenigen, der 
eine Zwei „fischt" oder sich in den 
Stunden schlecht beträgll Solche 
läßt er zuerst ohne weiteres die 
schlechten Zensuren verbessern 
und die Mängel im Benehmen be­
lieben. . '

Jede Unterrichtsstunde, jedes 
Treffen mit den Kindern fordert 
hohe pädagogische Meisterschaft 
tind Liebe zu seinem Beruf. Des­
wegen grübelt er bis sput in die 
Nacht hinein über den Stundenplä­
nen. liest zusätzliche Literatur 
über Komponistcil. Denn morgen 
erwartet ihn und seine Schüler ei­
ne neue Begegnung mit dem 
Schönen.

aus
Igor

W. LUKASCHOW
Gebiet Ostkasachstan

Erfolgreich verlieren die Gastspiele des Zelinograder M.-Gorki-Thea- 
ters im Gebiet Kustanai. In diesen Tagen haben sich die Werktätigen 
von Kustanai und Rudny und die Landschaffenden der Sowchose 
..Krasny Partisan”. „Organisator", des Mltschurin-Sowchos folgende 
Bühnenspiele angesehen: „Der Alte", „Der Jammcrapostel", „Tiefe Wur­
zeln", „Soldatenwitwe", „Die kluge Närrin" u. a. Überall wurden die 
Schauspieler vom Publikum warnt empfangen. Besondere Freude berei­
tete den jüngsten Zuschauern das Puppenspiel „Gänschen'.

UNSER BILD: Die Schauspieler (von links) W Iwanenko und 
W. Archipenkow im Bühnenspiel „Der Alte" auf der Bühne in Kustanai.

a.

Foto: W. Woronin

Marschrouten der Bücher
des internationalen , Symposiums 
„Biologische Aspekte des Schutzes 
vor Radiation" (Tokio 1971): das 
Album „Moderne bulgarische 
Bildhauerkunst", die Pariser Aus, 
gäbe „Flämische Kunst”. „Enzyklo- 

der Fotografien” (New

Die Staatliche Öffentliche Sal- 
tykow-Schtschedrin-Bibliothek in 
Leningrad gehört zu den 5 größ­
ten Bibliotheken der Welt. Sie 
steht mit Büchereien des Auslands 
in Verbindung, schickt regelmäßig 
Bücher in 101 Länder.

Die Leiterin der Abteilung für 
internationalen Bücheraustausch 
Irina Grigorjewa sagte folgendes 
über diese Kontakte:

Einen besonders intensiven Aus­
tausch unterhalten wir mit den 
Staatsbibliotheken und Büchereien 
Bulgariens. Ungarns« der DDR 
Rumäniens, Polens, der BRD, der 
KVDR sowie mit den Nationalbi­
bliotheken Englands, Frankreichs, 
der USA. mit Ländern Lateiname­
rikas. Besonders viele Aufträge 
sind im laufenden Jahr aus Japan, 
darunter auch aus dem Sluwisti- 
schen Institut in Sapporo singe- j 
laufen.

Jährlich senden wir unseren 
Adressaten über 20 000 Bücher und 
eine Menge periodischer Druck­
schriften. Im Austausch hiergegen 
bekommt die Bibliothek das. was 
unsere Leser interessiert. Hier ist 
z. B. die Liste der Bücher. die 
man ebenerst per Post gebracht 
hat: „Wörterbuch der Pariser Kom­
mune" (Paris. 1971): ..Englisch­
sowjetische Beziehungen in der 
Zeitperiode 1917—1921” von 
Richard Ulmann (London, 1972); 
eine Sammlung von Materialien

über 19 Millionen Bücher wer­
den in der Staatlichen Öffentlichen 
Saltykow-Schtschedrin - Bibliothek 
in Leningrad aufbewahrt. Jährlich 
werden 10 Millionen Bücher. 
Zeitungen und Zeitschriften aus­
geliehen.

Im Etat der Bibliothek sind et­
wa I 500 Mitarbeiter, davon sind 
300 Personen mit wissenschaftli­
cher Arbeit beschäftigt.

Die Abteilung für internationa­
len Biicheraustausch verfügt über 
einen eigenen Bücherbestand, der 
über 40 000 Benennungen zählt und 
stets ergänzt wird. Für die An­
schaffung von Büchern für den 
Aüstauschfonds teilt der Staat 
der Bibliothek spezielle Aufwen­
dungen zu. Indem die Leningrader 

.Öffentliche Bibliothek den inter­
nationalen Bücheraustausch ver­
wirklicht. leistet sie ihren Beitrag 
zur Entwicklung der Kultur- ' 
Freundschaftsbeziehungen 
UdSSR zu anderen Ländern.

und 
der

1. KONSTANTINOWA

*

Miltinis und sein Theater
In der kleinen litauischen Stadl 

Panevezys gibt es ein Theater, das' 
schon längst in- und außerhalb 
der Republik bekannt ist. obwohl 
es fast nie auf Gastspielreisen war 
Bereits seit mehreren Jahren hal­
ten an Freitagen und Sonnabenden 
am Theater Aulos und Busse, d e 
die Zuschauer aus Vilnius und 
Kaunas, Tallinn und Riga, Minsk 
und Leningrad hierher bringen. Die 
Menschen kommen von fern, meh­
rere Hunderte Kilometer, speziell, 
um sich ein —zwei Aufführungen 
des Theaters von Juosas Miltinis 
anzuschen.

Das Panevczyser Theater und 
sein Chefregisseur fesselt nicht al­
lein dadurch die Aufmerksamkeit 
auf sich, daß hier solche wunder­
bare Bühnenspiele wie „Macbeth” 
von Shakespeare, „Neuland unterin 
Pflug" nach Scholochows Roman. 
„Frank V." nach Dürrenmatt u. a. 
aufgeführt werden, die sich durch 
Feinheit und Tiefe der Idee, durch 
das vortreffliche Schauspiclcrkollck- 
tlv, hohe Theatcrkultur atiszelch- 
nen. Gute Stücke werden auch in 
anderen Schauspielhäusern aufge- 

l führt Es liegt nicht an der Eigen 
art der Bühnenspiele, sondern .an 
der Eigenart des Organismus, der 
sie schafft.

Das Theater in Panevezys wird 
nicht umsonst Miltlnis-Theater ge­
nannt. Es wurde von Ihm gegrün- 

I det, großgezogen und angeleitet, 
I und nämlich in all »einen Kom- 
I ponenten, Zuschauer miteinge­

schlossen.
i Tat sächlich, als in Panevezys 

1940 das staatliche Theater offiziell 
eröffnet wurde, zählte die Stadt 
etwa 30 000 Einwohner. Nach allen 
Gesetzen der Theaterpraxis kann in 
solch einer Stadt'nur dann ein

ständiges Theater existieren, wenn 
sich die Zuschauer jedes Bühnen­
spiel zwei—dreimal, oder sogar 
mehrmals ansehen.

Man sagt gewöhnlich: „Wie die 
Stadt, so auch ihr Theater”. Milti­
nis wollte das Gegenteil beweisen. 
Und hat es auch geschafft. Früher 
hörte man selten von der Stadt 
Panevezys. heutzutage ist sie 
durch ilir Theater vielen bekannt. 
Diesem gingen aber mehrere Jahre 
angestrengter Arbeit voraus

Es begann mit dem Studio. Es 
gibt itn Theater keln*n Schauspie­
ler. der Miltinis" Theaterschale 
n-rivt beendet hätte. Sogar das aller­
erste Bühnenspiel „Die Silberne 
Kluft" von Nikolai Pogodin war 
eine Jahresarbeit der Theaterstu- 
denten. und nur eine Rolle spielte 
der Berufsschauspieler — Miltinis 
selbst.

Noch 5. ja 10 Jahre besuchen 
die Schauspieler dieses wunderba­
ren Theaters das Studio und wo'n- 
n.'n dem Unterricht bei. Die Be­
griffe ..Theaterstudent" und „Schau­
spieler" hatten hier nie deutliche 
Grenzen. Die Zöglinge der Theater­
schule reihen sich nach und nach 
in die Truppe ein, einige — früher, 
die anderen — später, und sobald 
sie im Repertoire eine feste Stel­
lung einnchmcn, worden sic gleich­
berechtigte Mitglieder des Kollek­
tivs. Dies entspricht einem der 
wichtigsten Prinzipien von Miltinis. 
der behauptet, daß das Studio 
nicht Schauspieler ausbildet, son­
dern nur die Begabung und 
Eignung für den Schausnielerbe- 
ruf herausflndet. Schauspieler wird 
man auf der Bühne.

Für .Miltinis genügt das Talent 
allein noch nicht. Er ist davon 
überzeugt, daß ein Schauspieler im

modernen Theater auch solche Ei­
genschaften besitzen muß wie see­
lische Reinheit und Aufrichtigkeit, 
Fleiß und stündigen Wissensdrang. 
Von der Entdeckung und Entwick­
lung dieser Eigenschaften seiner 
Zöglinge ist Miltinis ganz und 
gar in Anspruch genommen.

Miltinis pflegt über die Bezie­
hungen zu seinen Studenten fol­
gendes zu sagen: „Ich belehre sie 
nicht. Nur die Natur ist imstande, 
zu bdlehren. wie man schafft. Ich 
errege nur ihre Neugier zum Wis­
sen.

Das ist aber nicht ganz richtig. 
Er erzieht sowohl durch das per­
sönliche Bc:spiel als auch durch 
die gründliche Analyse jeder Ar­
beit und durch die ständigen Pro­
ben. Er lehrt sowohl die Zöglinge 
der Theaterschule als auch die 
Schauspieler' — sind sie doch al­
le seine Schüler.

Aul die Frage „Was gehört zu 
Miltinis" persönlichem Leben", 
kann man mit einem Wort antwor­
ten — das Theater. Das Theater 
nimmt sein ganzes Leben, seine 
Gedanken, seine Zeit, seine Kräfte 
in sich auf. Er wohnt jeden Abend 
den Aufführungen bei. Über dem 
Zuschauerraum des Schauspielhau­
ses ist ein Souffleurkasten einge­
richtet (übrigens gab es letzteren 
sowohl im alten -Gebäude als 
auch im neuen prachtvollen Raum), 
und wenn Sie während der Auf­
führung 7_.._i_. 1 “ ’
Kopf nicht erblicken, 
das, daß '* ’ *’
ist Der 
nicht nur 
gibt den 
■gen.

Jemand _______ —________ _,
daß, wenn man in einem anderen

Theater das Leben darstelle, so 
lebe man hier auf der Bühne. 
Gleichwie bei Stanislc J.i 
kaucr Akademischen Kunst

>ki

ter. dessen Grundsätze einen gro­
ßen Einfluß auf Miltinis hatten.

Miltinis weckt bei den Theater­
studenten ständig Interesse für die 
Entwicklung der Kunst unseres 
Landes, für neue’ Strömungen in 
der Kunst.

Viele Schauspieler lassen Sich fil­
men. Es genügt, die letzten Rollen 
von Donatas Banionls. derbclMil- 
tinis Ibrnlc, in den Filmen „Tote

den Zuschauer

Saison** .Niemand 
„Goya" zu erwähnt 
Weltruf brachten.

wollte sterben", 
«n, die ihm einen

Juosas Miltinis ist nicht nur Or-
ganisator. Leiter. Regisseur und
Schauspieler. Er ist noch ein
Künstlsr-Philosoph.

„Talent heißt im Theater (in der

im Fertsterchcn Miltinis" 
;7t!:.so bedeutet 

er krank oder abgereist 
Chofregisseur verfolgt 

die Aufführung, sondern 
Schauspielern Anleilun-

bemerkte sehr treffend.

Kunst) das. was — —.....
(den Menschen, die Menschheit) 
vorwärlsdrängl". sagt er. „Die 
Kunst ist verpflichtet, die Menschen 
buchstäblich v orwärtszuschleudem 
und nicht zurückzuwerfen, das Be­
streben des Menschen zum Men­
schen mit großem Buchstaben 
nicht zu hemmen. Die Frage, was 
für Bühnenspiele man heutzutage 
brauche, beantworte ich folgender- I 
weise: solche Stücke, die dem Men­
schen die Freude und den Wert 
des Lebens, seine umgestaltende, 
schöpferische Rolle in diesem Le­
ben erschließen."

Das Theater in Panevezys be-» 
wältigt das erfolgreich und ist des- : 
wegen so populär.

I
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Solidarität
der Literaten 

zweier Kontinente

Der V. Konferenz der Schnf ts.teller 
der Länder Asiens und Afrikas entgegen Die Zeit

Erna HUMMEL

ist bemessen

Am 4. September laufenden 
Jahres wird in Alma-Ata die or­
dentliche V. Konferenz der 
Schriftsteller der Lander Asiens 
und Afrikas tagen. Ihre Teilneh­
mer können einen breiten Kreis 
aktueller Probleme der Entwick­
lung der Literatur und Kunst 
erörtern, Erfahrungsaustausch ma­
chen. konkrete Maßnahmen zur 
weiteren Geschlossenheit der Lite­
raten vormerken. die ihr Schaffen 
dem antiimperialistischen und anti­
kolonialen Kampf der afrikanisch­
asiatischen Völker, dem Kampf für 
nationale Befreiung, Frieden und 
sozialen Progreß widmen.

Große Aufmerksamkeit wird auf 
der Konferenz den Problemen der 
Entwicklung der nationalen Kul­
turen in den afrikanischen und 
asiatischen Ländern und ihrer ge­
genseitigen Beziehungen zu der 
Kultur der ganzen Welt geschenkt.

Außer den Literaten Asiens und 
Afrikas werden auf der Konferenz 
Literaturschaffende aus den soziali­
stischen Ländern, namhafte fort­
schrittliche Schriftsteller Europas 
und Amerikas als Gäste . anwesend 
sein. Ein Teil der Konferenzdele­
gierten wird am Dichtersymposium, 
das in Jerewan stattfinden wird, 
teilnehmen.

Jetzt, am Vorabend dieses gro­
ßen Forums, erinnern wir uns dar­
an, daß vor 15 Jahren in Tasch­
kent die I. Konferenz der afrika­
nisch-asiatischen Schriftsteller statt­
fand. die den Grundstein zur Soli­
daritätsbewegung der Literaten 
zweier Kontinente legte und die 
Aufgaben der Kampfesbewegung 
für Frieden und .Völkerfreundschaft 
bestimmte.

Die darauffolgenden Konferenzen 
in Kairo (1962), Beirut (1967), 
Delhi (1970) und andere literari­
sche Treffen, die in verschiedenen

Staaten tagten, zeigten, daß diese 
Bewegung, die besten Vertreter der 
Literaturen der afrikanisch-asiati­
schen Völker vereinend, erstarkte 
und sich erweiterte. Ihr schlossen 
sich neue junge Literaturkräfte, 
schöpferische Organisationen der 
befreiten Länder an, Ihre Teilneh­
mer wurden Vertreter fortschritt­
licher Parteien und der nationalen 
Befreiungsbewegung. Die afrika­
nisch-asiatischen Schriftsteller nah­
men enge Beziehungen zu ihren 
Kollegen aus den sozialisticshen 
Ländern, zu vielen fortschrittlichen 
Literaten der Welt aut.

Die Schriftsteller unseres Landes 
nehmen aktiven Anteil an dieser Li­
teraturbewegung. Nebst dem So­
wjetkomitee für Beziehungen mit 
den Schriftstellern Asiens und 
Afrikas, das sich in Moskau befin­
det. sind in Mittelasien und Trans­
kaukasien Rcpublikkomitees tätig, 
die viele Sowjetliteraten um sich 
scharen. Die Komitees führen eine 
große Arbeit In der Popularisie­
rung, der Übertragung und Her­
ausgabe von Werken ihrer auslän­
dischen Kollegen. organisieren 
Treffen, veranstalten Literaturdis­
kussionen mit den afrikanisch-asia­
tischen Schriftstellern usw. Unsere 
Literalen sind ständige und aktive 
Teilnehmer aller, Konferenzen, die 
von der Schriftstellerassoziation 
der Länder Asiens und Afrikas or­
ganisiert werden. Sie waren schon 
oft Initiatoren* verschiedener Tref­
fen bei sich in ihrer Heimat.

Die afrikanisch-asiatischen 
Schriftsteller reagieren auf alle 
wichtigen Weltereignisse. Sie ha­
ben nicht wenig talentvolle Werke 
geschaffen, in denen der heroische 
Kampf des Volkes Indochinas un­
terstützt wird. Mit ihrer Feder ent­
larven sie das Verbrechen der 
israelischen Agressoren, die das

arabische Land okkupiert haben. 
In vielen Büchern wird der gerech­
te Kampf geschildert,, den die Pat­
rioten Guineas. Angolas und Mo­
sambiks gegen die portugiesischen 
Kolonisatoren führen. Die Werke 
der afrikanisch-asiatischen Schrift­
steller werden in viele Sprachen 
der Welt übertragen und finden ei­
nen großen Leserkreis.'

Zur Verbreitung der afrikanisch­
asiatischen Literatur und Kunst, 
zur besseren Völkerverständigung 
dient die in jedem Jahresviertel 
erscheinende literarisch-künstleri­
sche Zeitschrift „Lotos", die von 
der Schriftstcllcrassozlation der 
Länder Asiens und Afrikas in eng­
lischer, französischer und arabi­
scher Sprachen herausgegeben 
wird. Das Erscheinen dieser Zeit­
schrift ist ein großes Ereignis im 
Leben der afrikanisch-asiatischen 
Schriftsteller. Auf den Seiten die­
ser einzigartigen Zeitschrift wer­
den künstlerische Werke, publizi­
stische und kritische Materialien, 
wissenschaftliche Beiträge zu Fra­
gen der Literatur Und Kunst veröf­
fentlicht. Ganze Abschnitte der 
Zeitschrift werden der Kultur ein­
zelner Länder und Völker gewid­
met, den wichtigsten Ereignissen, 
die in der afrikanisch-asiatischen 
Welt vor sich gehen. Zur Zeit be­
reitet das Redaktionskollegium der 
Zeitschrift zur bevorstehenden Kon­
ferenz eine Sondernummer vor, in 
die eine Beilage eingeht, die dem 
sozialistischen Kasachstan, seiner 
Ökonomik, Wissenschaft, Literatur 
und Kunst gewidmet ist. Somit 
lernen die Konferenzteilnehmer die 
Republik, wo das fällige Forum 
tagen wird, besser kennen.

Von großer Bedeutung ist die 
Stiftung eines ,.Lotos"-Preises, mit 
dem das beste Werk, das das Le­
ben und den Kampf der afrikanisch­
asiatischen Völker wahrheitsgetreu 
schildert, gewürdigt wird.

Unter den Literaten, die mit die­
sem Preis gekrönt wurden, sind 
der vietnamesische Prosaiker Tho 
Choal, der angolesische Dichter 
und Führer der nationalen Befrei­

ungsbewegung Angolas Agoiliho 
Nein, der palästinische Dichter 
Machmud Derwisch, der südafrika­
nische Romanschriftsteller Alex La 
Gunto, die sowjetische usbekische 
Dichterin SuIIIb, der senegalische 
Schriftsteller und Filmregisseur 
Semben Usman. die mongolische 
Schriftstellerin Sonomyn Udwal.

Gegenwärtig bereiten sich die 
Schriftsteller der zwei Kontinente 
rege auf das Forum in Alma-Ata 
vor. In ihren Presscauftritten und 
Briefen an das Internationale Vor­
bereitungskomitee äußern sie gro­
ßes Interesse für das bevorstehen­
de Treffen.

Die Sowjetschriftsleller tun alles, 
damit die Zusammenkunft der Li­
teraten in Alma-Ata erfolgreich und 
fruchtbringend verlaufe. An der 
Vorbereitung der Konferenz nch-' 
men schöpferische Verbände, wis­
senschaftliche Forschungsinstitute, 
Verlage des Landes teil. Große 
Aufmerksamkeit wird der Übertra­
gung und der Herausgabe von 
Werken der Literaten beider Konti­
nente geschenkt. Allein in drei Jah­
ren seit der IV. Konferenz in Delhi 
haben unsere Verlage an die 400 
Titelbenennungen von Büchern der 
afrikanisch-asiatischen Schriftstel­
ler in einer Gesamtauflage von 10 
Millionen Exemplaren herausge­
bracht.

Die V. Konferenz der Schriftstel­
ler Asiens und Afrikas wird am 
Vorabend des Weltkongresses der 
Friedenskräfte des Planeten, der im 
Oktober in Moskau stattfindet, ta­
gen. Mich dünkt, daß die Schrift­
steller Asiens und Afrikas von die­
sem hervorragenden Ereignis in 
der Geschichte des Kampfes der 
Völker für den Sieg des Friedens 
auf Erden nicht abseits stehen wer­
den.'

Die Literaten des Sowjetlandcs 
warten auf die Gäste.

Georgi MARKOW, 
erster Sekretär des Vorstan­
des des Schriftstellerverban- 
des der UdSSR

Du kannst nicht zweimal 
geboren werden.. 

Nelnl —
Und die Zeit rast dahin, 
heute wie immer.
Willst du am Zaume sie 

packen — 
laß seinl
Du kannst es nimmer.

Wüste und Wald sind dir 
untertan.
Feinde erliegen... 
Flügelgewandt ist der 
Zeittitan —
Ihn, wie besiegen?! —
Eine knapp hingemessene Frist 

ist, Mensch, 
dein Leben.

Darum haste nicht ziellos, 
hin und her!

Laß langes Reden!
Pack fester den Alltag! 
In Feld und Betrieben, 
an Hochöfen, 
Baustellen 
wartet man dein.
Eitel Sekunden sind oft nur 
geblieben — 
eile der Pflicht nachl 
Die Zeit hält nicht ein.
Willst du dich in Gütern 

bezeugen dem Volk — 
tue es schneller!
Surrt doch über dem Haupte 

dein 
ständig der Zeitpropeller.

Und fühlst du im Inneren “ 
ein lenzfrohes Regen, 
richte durch Schweigen 
dein Herz nicht zugrunde! 
Stunden zum Lieben sind l. 

wenig; 
gegeben —
Zeit ist bemessen — 
laß reden den Mund!

Denn zweimal geboren 
werden — 

das kann ja nicht sein — 
heute wie immer!
Möchtest den Zeittitan

einkerkern...?
Nein!. Das glückt dir 
nimmer. —

NEUE ÜBERSETZUNGEN
Viktor PARFENTJEW

Andrej Rubljow
Ein bittres Los bescherte ihm das Leben. 
Er zügelte mit Müh des Pinsels Strich, 
ließ seinen Gott zum Menschen sich erheben, 
bis er dem Ebenbild des Menschen glich.

Er malte so die üblichen Ikonen, 
beherrschte so der Farben Harmonie, 
daß selbst die Zaren stiegen von den Thronen, 
vor seinem Menschgott beugend ihre Knie.

HERBST
Zweige hinter mir zusammenstreben 
hier im Wald, der'wie ein Städtchen steht, 
wo bei jedetn Windhauch schon ein Beben 
durch die roten Ahornwipfel geht, 
wo der Espen Ziegelbauten ragen, 
rotdurchglüht im hellen Sonnenlicht, 
um als schlanke Türme einzulragen

ohne Zaudern sich in mein Gedicht. 
Goldncs Reich, dem Untergang beschieden.
Laubfall wirbelnd e> in Trümmer schlägt — 
aber stolz In diesem Waldesfrieden 
Elchwild seine Scheufeikronen trägt.

Iwan KOSLOW

* * *

He. wer sagt da die Jugend scheitere 
an der wachsenden Jahreszahl? 
Wenn du aber liebst das Heitere, 
in die Welt noch verliebt global, 
wenn dein Weltbild ein farbenfesselndes, 
wo das nüchterne Herbstgrau fehlt, 
wenn dir Zärtlichkeit nichts Vergessenes, 
wie ein Dichter du traumbeseelt? 
Wenn zuwider dir Zotenschwangeres, 
wenn du gehst noch mit frischem Schwung, 
und voll Wehmut nicht suchst Vergangenes — 
ja dann bist du fürwahr noch jung! 
Nein, es hat keinen Sinn zu urteilen 
nach den Jahren, wie alt du bist...
Wo die Lebenslust schäumt, die muntere, 
niemals Platz für das Alter ist!

Nachdichtung: Rudolf JACQUEMIEN

Srikant VARMA
(Indien)

VERSE
Neuer Tag — ein sauberes Blatt, 
faltenlos glatt,
doch unsichtbare Pressen 
vor Anstrengung keuchend, 
drucken ins Weiß wie besessen: 
das ewige:
Baustellenhäuserleute.

Aus dem Abklatsch der Streets 
kriecht die feuchtschwüle, lange 
wie em Köter schwanzwedelnd seit jé, 
— Taktmesser der Zeit — 
Fernschreibernnchrichtenschlange 
mit dem endlosen: 
Delbikalkuttabombay.

Der Baum, den ein Beil erschlagen, 
kann, plattgewalzt, nicht ertragen 
der toten Blätter 
papierene Schwere, 
versucht, sich zu wehren.
und raschelt in seinem Schmerze: 
„Will nicht vergehn in der

Druckerschwärze!“
Eine klischierte Frau, leis stöhnend, 
aus den verzinkten Augen weint 
und flüstert ins Maschinendröhnen: 
„O haltet ein, 
solang die Sonn' mir scheint! 
Mir ist’s ums Herz so schwer...
O Gott!.. Ich kann nicht mehr...“ 
An der Autobushaltestelle 
faucht der Bus beharrlich:
„Ich fahr nicht, ich fahr nicht...“

Da sitzt, sich flegelhaft benehmend, 
in der Imbißstube ein Pseudorebell, 
setzt, sich in Positur,

langhaarmähnig...
Unter ihm ein zerbrochener Schemel 
und so weiter und so ähnlich...
Die Maschen des Zeilennetzes 
sind leer versunken Im Teiche. 
Sonne will über den Himmgl hetzen... 
Unterm Balkon diese Huren 
Druckfehlern gleichen 
und ein Zuhälter geziert 
hera'nflaniert.

Der Clerk will in diesen Papieren, o Gott, 
nicht verrecken...
Grau, wie der abgerissene Deckel 
des Buches Über sein Leben, 
gebrochen,

1 ist er nur noch Haut und Knochen.
Er kann nicht tnehr...
Schleicht stumm einher...

Freie Nachdichtung: Rudolf JACQUEMIEN
Der wunderbare See Foto: D. Neuwirt

Ohne Brautwerber
Erzählung

Als der Krieg zu Ende ging, 
war ich ein junger Bursche, etwas 
über siebzehn. In meiner Familie 
hatte der Krieg unerbittlich aufge­
räumt: der Vater war schon 1941 
gefallen, die Mutter hatte den Tag 
des Sieges nicht erlebt. Weder 
Bruder noch Schwester. Ich blieb 
allein mit meiner Großmutter.

Im Dorf waren Arbeitshände rar. 
Wieviel Väter und Brüder waren 
nicht heimgekehrt, wie viele Män­
ner zu Krüppeln geworden. Mich 
aber zog es-In die Stadt; ich woll­
te lernen, Agronom oder Ingenieur 
werden. Als Ich damals meiner 
Großmutter eine leise Andeutung 
von meinen Zukunftsplänen mach­
te, kam sie ganz aus dem Häus­
chen: „Mich alten Menschen, deo 
einzigen, den du hast, willst du im 
Stich lassen! Gibt's denn im Kol­
chos wenig für dich zu tun? Bist 
Traktorist, kennst dich in den Kom­
binen aus. Nein, nein, ich laß dich 
nicht weg. Kannst, wenn du willst, 
in der Abendschule lernen.“

,Da hab' ich nun, was ich nicht 
wollte', dachte ich. .Und wirklich, 
kann Ich denn meine Großmutter 
allein lassen?! Auch der Vorsitzen­
de des Kolchos hatte noch mitzurc- 
derf: „Wart noch ein wenig. Wer 
soll denn auf dem Feld arbeiten?" 
So blieb ich denn in meinem Hei- 
inatsdorf. Im Herbst ging ich in 
die Abendsoliule, weiter würde man 
schon sehen..'.

Arbeiten, lernen. Die Zeit ver­
flog. Das sah ich am besten an der 
Großmutter. Sie wurde zusehends 
schwächer, lag oft krank. Mit 
Mühe besorgte sie den kleinen 
Haushalt. Mehr als einmal bekam 
ich ihr Jammern zu hören: „Ich 
brauche eine Hilfe. Andrjuacha, du 
solltest ' heiraten, eine Frau ins 
Haus bringen. Bist doch schon über 
achtzehn. .Vielleicht erleb’ icli noch 
Urcnkelchen.“ Nach altem Brauch 
3ing meine Großmutter sachlich an 

iese Lebensfrage heran: der Bur­
sche kommt ins Mannesalter, in der 
Wirtschaft ist Hilfe nötig, also muß 
geheiratet werden. Für mich war 
aber nicht die praktische Seite die 
Hauptsache. Man muß sich doch

Georg HAFFNER

gut kennen, muß sich lieben, wenn 
man sein Leben lang zusammen 
sein will. Die Mädchen im Dorf 
kannte ich alle von der Schulbank 
her. Da war keine, zu der cs mich 
besonders gezogen hätte. Freilich, 
das Töchterchen der Lagerleiterin, 
die Ella, gefiiel mir ja. aber sie 
war erst siebzehn.

„Großmutter", ' sag ich. „Wie 
kann ich denn so Hals über Kopf 
heiraten? Ich hab' doch nicht mal 
ein Mädel, das mir passen tat."

Eine Zeitlang ließ mich die 
Großmutter in Ruhe mit ihren Hei­
ratsplänen, und ich dachte schon, 
sie nabe es vergessen. Da setzte 
sie sich einmal beim Abendessen 
zu mir, wischte umständlich die 
Hände an der Schürze ab und sag­
te entschieden: „Andrjuscha, ich 
hab für dich ein wunderschönes 
Mädchen gefunden. Ihre Mutter 
kenn ich schon lange. eine recht 
gute Frau, Ihr Mann ist aus dem 
Krieg nicht xurückgekommen, ihre 
einzige Tochter ist in deinem Al­
ter. Grad das. was wir brauchen. 
Du wirst mir ewig dankbar sein. 
Im Nachbardorf, in Sidorowka 
wohnen sie." Alles hatte die Groß­
mutter schon zurechtgedacht. Zwei 
Nachbarn hatte sie überredet, für 
mich Brautwerber zu sein: beim 
Vorsitzenden hatte sie sogar schon 
eine Fuhre ausgebeten. Alles sollte 
so sein, wie es sich nach altge­
wohntem Brauch gehörte. Ich be­
kam es mit der Angst zu tun: ein 
ganz fremder Mensch, ich kenne 
sic nicht, sie kennt mich nicht, 
nein, so geht das nicht. Aber mei­
ne Großmutter war wie verjüngt 
von der Hoffnung, die Hausarbeit 
loszuwerden und mich glücklich zu 
sehen. Sie meinte cs gut. Schließ­
lich fügte ich mich: Anschaucn ko­
stet ja nichts, im geheimen hoffte 
ich, daß das „Wunderschöne" Mäd­
chen schon vergeben war und mir 
absagen würde.

Zu dritt saßen wir in der Fuhre. 
Komme: was da wolle! Zwanzig 
Kilometer bis Sldorowka, der Weg 
ausgefahren. holprig. Durchge- 
schuttclt und durchgewalkt kamen 
wir in der Dunkelheit in Sidorow- 
ka an. Meine zwei Begleiter kann­

ten das Haus. Durch die verhäng­
ten Fenster drang schwaches Licht. 
Hundegebell. Die Brautwerber wur­
den eingelassen. Ich blieb bei 
Pferden und Fuhre zurück. Leise 
schlich ich an die Fenster heran: 
vielleicht gelingt es, durch eine 
Spalte meine „Wunderschöne" zu 
sehen. Ergebnislos. Ich setzte mich 
wieder auf die Fuhre und wartete. 
Was mjr da alle» durch den Kopf 
ging: bald Wollte ich die Haustür 
aufreißen und die beiden Nachbarn 
zurückrufen, bald wollte ich an die 
Sttibenfenster trommeln. Ich war 
verzweifelt. In Wirklichkeit aber 
tat ich nichts, und ließ den Dingen 
Ihren Lauf. Ein Häufchen Unglück, 
hockte ich auf der Fuhre. Da ka­
men auch schon meine Brautwer­
ber aus dem Haus und ■ machten 
sich ohne etwas zu sagen, an den 
Pferden zu schaffen. „Was ist 
denn?“ fragte ich mit klopfendem 
Herzen. Der eine holte tief Atem 
und sagte: „Nu, Andrjuschka, s is 
dr newergnngc. Die häwe uns an 
Korb gewc..."

Wie wurde mir leicht ums Herz! 
Am liebsten wäre ich ins Haus ge­
sprungen und hätte der Schönen 
für den Korb gedankt. Meinen 
beiden Brautwerbern hatte das 
Mädchen gefallen, und sic began­
nen abwechselnd ihr Lob zu sin­
gen. Mag sie das schönste Mäd­
chen der Well sein! Ich war heil­
froh, so aus der Sache herausge­
kommen zu sein.

Wer den Schaden hat, braucht 
für den Spott nicht zu sorgen. Un­
seren Dorfmädchen ging ich aus 
dem Weg, um ihrem Gestichel zu 
entgehen. Meine Brautwerber frag­
ten mich bei jeder Begegnung, wo­
hin sie zur nächsten Brautwerbung 
fahren sollten, die Bewirtung sei 
gut gewesen. Nur für mein Groß­
mütterchen war das ein harter 
Schlag, Sic wurde sichtlich schwä­
cher, lag viel Im Bett, wenn ich 
abends nijcli Hause kam, wirtschaf­
tete bald dlt eine, bald die ande­
re Nachbarhrim Haus herum. Den 
Winter erlebte sic nicht. Jetzi war 
ich ganz allen. Arbeiten, lernen. 
Im Kolchos schätzte man glich. An 
der Tafel der Bestarbeiter vor der 
Kolchosverwaltung hing mein Fo­
to.

• ■ •
Zwei Jahre danach waren wir 

mit der Ernteeinbringung in Rück­
stand. Aus dem Nachbarkolchos in 
Sidorowka, mit dem wir im Wett­
bewerb standen, kamen drei Kom­
binen zur Aushilfe ungefähren. Al­
le drei wurden von Frauen gelenkt. 
Aus Hochachtung und Dank, well 
sie uns aus der Patsche halfen, 
wurden sie mit Vor- und Vatersna­

men angeredet. Zwei, Anna Bene- 
diktowna und Emma Johannowna, 
waren solide Dreißigerinnen. Die 
Dritte, ein junges Mädchen, hieß 
Maria Jakowlewna. Bald aber 
nannten sie alle Mariechen. Das 
paßte viel besser zu ihr. Alle drei 
waren tüchtige Kombineführerinnen. 
Wenn wir ins Feld furhen, folgte 
ich Mariens Maschine. Vom ersten 
Augenblick an hatte es mir das 
Mädchen angetan. Was für ein rei­
zendes Geschöpf war siel Nie hatte 
ich etwas Schöneres gesehen. Im­
mer war sie guter Dinge. Natür­
lich gefiel sie nicht nur mir. Das 
sah ich, wenn wir am Tisch saßen 
und Mittag aßen. Im Klub und in 
der Verwaltung drehten sich die 
Burschen um sie wie Fliegen um 
den Honig. Ich verschlang sie

auch mit den Augen, wenn sie mir 
in den Weg kam.

Endlich der letzte Getreidestrei­
fen. Schluß. Ich stellte den Motor 
ab. Weiter unten am lschimufer 
ratterte noch eine Maschine. Dann 
hatte auch sic ausgearbeitet. Stil­
le ringsum. Ruhe nach getaner Ar­
beit. Müde legte ich den Kopf auf 
die Hände, die dus Steuer hielten. 
Traurige Gedanken quälten mich. 
Die Ernte ist eingebracht. Unsere 
Gehilfen würden in ihren Kolchos 
zurückfahren. Heute abend noch, 
nach der feierlichen Danksagung 
im Klub. Sic werden Ehrenurkun­
den bekommen. Prämien und Ge­
schenke. Mir bleibt nur die Erinne­
rung an das liehe Mädchen, an ihr 
Lachen, an ihre lustigen Augen.

Und wie gut sic mit der Kombine 
umzugehen verstand. Müde war 
ich, bedrückt und ratlos. Jemand 
klettert auf meine Maschine. Atarie- 
chen!

„Andrjuscha, bist du krank?" 
„Ja“.
„Soeben erkrankt?“
Ich schwieg.
„Komm, gehen wir zum Fluß. 

Ich i möchte-mir Hände und Ge­
sicht waschen."

Wir stiegen hinab und gingen 
langsam zum Flußufer. Welche Ge­
danken mir da in den Sinn kamen! 
Ich wollte sogar Mariechen umar­
men und abküssen. Zum Glück 
erinnerte ich mich rechtzeitig dar­
an, wie es dem Kinomechaniker, 
dem lltschenko und dem Agrono­
men ergangen war, als sie ihr den 
Weg vertreten hatten, dabei hatten 
die beiden nur gescherzt, ich aber

Zeichnung: W. Schwan 

wollte Mariechen ganz, ernstlich 
küssen. Immer meine verfluchte 
Unentschlossenheit! Ich hatte wohl 
noch nicht den Korb verwunden, 
den ich vor zwei Jahren von der 
schönen Unbekannten bekommen 
hatte. Sollte ich mir wieder einen 
holen und zum Gespött werden? 
So gingen wir, ohne zu reden am 
Ufer entlang. Da trat mich Maric- 
chcns fragender Blick.

„Andrej, bist du verheiratet?“ 
Das kam unerwartet.
„Nein, noch nicht."
„Das ist aber wunderlich! So 

din netter Bursche, wie du. So 
ein guter Mechanisator. Wo 
schauen denn eure Mädchen hin?“

Mariechen machte sich wohl lu­
stig über mich. Mir wurde heiß 
und kalt: „Hab mir schon einmal 
die Finger verbrannt. Meine ver­

storbene Großmutter wollte mich. 
an ein völlig fremdes Mädchen aus 
eurem Dori verheiraten. Um meine 
alte Großmutter nicht zu kränken, 
fügte ich mich. Als ich damals' im • 
Dunkeln aui der Fuhre vor dem 
Haus saß, in das meine Brautwer­
ber gegangen waren, zitterte ich 
vor Ängst und flehte den Himmel' 
an. daß mir das Mädchen absagen 
solle. Seither habe ich alle Versu­
che unterlassen. Will mir rficlit 
nochmals einen Korb holen, ob­
wohl ich damals froh darüber war. 
Im Dorf'hat man nicht wenig über 
mich gelacht."

„Das war im Spätherbst, nicht 
währ?“

„Nun. ja.“
„Weist du, daß ich das Mädchen 

kenne?“
„Schon möglich, ihr seid ja • aus 

einem Dorf. Da weiß doch einer 
vom andern alles, wie auch bei 
uns.“

„Sag mal, Andrjuscha, wenn du 
jetzt wieder in Sidorowka auf der 
Fuhre sâßesL und die Brautwerber 
kämen ins Haus zu mir, würdest 
du wieder zittern und bebend den ■ 
Himmel anflehen, daß ich absage“

„Du?" Mir ging ein Licht '-auf: 
Wieso war mir niemals der Gedan­
ke gekommen, daß .Mariechen mei­
ne unbekannte Schöne sein könnte.

„Wahrlich, das war ich. Wie ha­
be ich mich damals über den dum­
men Freier geärgert, der so alt­
modisch Brautwerber schickte, an­
statt selbst zu kommen. Ich wußte 
ja' nicht, daß alles von deiner al­
ten Großmutter ausging. Wie konn­
te ich denn einem ganz unbekann­
ten Burschen /las Ja-Wort geben, 
den ich noch dazu für dumm und 
feig hielt."

„Mariechen, mein Liebes, mein 
Süßes, mein Täubchen!" Ich wußte 
gar nicht, wie mir all diese Labes­
worte über die Lippen kanten. Ich 
war ganz durcheinander. „Und 
jetzt, jetzt, Mariechen, hältst du 
mich nicht mehr für..." Vor Aufre­
gung verschlug cs mir ' die Rede. 
Uber das Feld kam ein Lastwagen 
gefahren, hielt an meiner Kombine, 
und der Fahrer gab lange ungc- 

i duldige Signale. Rot bis unter die 
Haare stand Mariechen vor mit. 
Wieder weithin schallende Signa­
le. Verzweifelt erfaßte ich Marie, 
chens Hände: „Mariechen". dräng­
te ich. „darf ich kommen?" Sie 
zog die Hände weg und sagte lei­
se:

„Kannst kommen!" Sic lief zu-' 
ihrer Maschine zurück, drehte sich 
aber um und rief mir nach: „AWdfl' 
ohne Brautwerber".
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Willkommen in Karkaralinsk!
DIE Karkaralinskcr grüne Oase mit ihren maleri­

schen Faltenbergen, den Kiefern- und Birken­
hainen. wo es viel Feder- und Haarwild. geschweige 
denn allerlei Beeren und Pilze gibt, galt von jeher 
als einer der Naturwunder Zentralkasachstans. Die 
knappen 200 Kilometer von Karaganda bis. zu diesem 
viel gelobten Fleck Erde schien den Einwohnern der 
Kojiiemetropole und nämlich noch vor etwa 10—15 
Jafiren dennoch recht lang zu sein. Die Erholungs­
lustigen bevorzugten jedenfalls viel weitere und teu­
rere Reisen, sagen wir. zur Schwarzmeerküste und 
nicht den holprigen Weg ins paradiesschönc Berg­
land itn heimatlichen Gebiet.

„Die gute Chaussee und der reguläre Luftverkehr 
ändern allmählich die Sache, Karkaralinsk verwan­
delt sich nun in einen Pilgerort der Urlauber und 
Totasten. Und gar nicht weit ist die Zeit. wo wir 
liierjöinc Erholungszone zumindest von Republikbe- 
deutuhg haben werden". Diese recht optimii-tische 
Äußerung gehört dem Ersten Sekretär des Rayon­
parteikomitees Genossen Michail Schajekin.

Diè Straße Karaganda—Karkaralinsk ist gegen« är- 
lig auch wirklich gut beiahren, die leichten An-2 
beuRgen sommers die Strecke zweimal täglich, dazu 
noflt die neugebaute Eisenbahn Karaganda — Karagai- 
ly. Die mitten im Bergland liegende Siedlung der 
Bleierzgewinner lockt nicht bloß solche, die gut bezahl- 
te Arbeit suchen, sondern auch. Naturfreunde, beson­
ders am Wochenende, und nicht nur aus dem Gebiet 
Karaganda.

Schon heute bieten den Urlaubern einige Erholungs­
stätten Unterkunft. Zahlreiche Pionierlager empfan­
gen für drei Sommermonate Tausende Kinder, ein gut 
eingerichtetes Touristenlager wird auch winters gern 
besucht.

„Gegenwärtig", erzählt weiter Genosse Schajekin, 
„verbringen bei Karkara.linsk jährlich über* 25 000 
Menschen ihre Urlaubs- und Ferienzeit in wohleingc- 
richteteri Erholungstâtten. Die Zahl der niclitorgani- 
sierten Gäste ist viel größer, und dus ruft immer 

■neue Probleme ins Leben".
' Im Gebietsvollzugskomitce ist ein Generalpinn der 

Erweiterung und Wohleinrichtung der Karkaralinskcr 
Erhplungszone erarbeitet und bestätig!, der dem 
rasch zunehmenden Strom von Erholunglustigen Rech­
nung trägt. Lput diesem Plan sollen hier in den 
nächsten Jahren ein großangelcgtes Sanatorium des 
Reppblikgewerkschaftsrats. ein Erholuc.jhcim des 
Trusts ..Kasmetallurgstroi" und andere gebaut ‘wer­
den. Man beschäftigt sich mit der Lösung der daraus 
erwachsenen Probleme, wie Süßwasserversorgung, 
Straßenbau. Radiorelaislinie und a. in. Es sollen 
effektive Maßnahmen zum Naturschutz ergriffen 
werden.

Der Genera'plan sieht ebenfalls die weitere Bebau­
ung und Wohleinrichtung der Stadt selbst vor. An der 
Kreuzung der früheren Karawanenwege noch im ver­
gangenen Jahrhundert als ein winziger Umschlags­
punkt beim Viehhandel in der öden Steppe entstanden, 
ist Karkaralir.sk von heute Zentrum eines landwirt­
schaftlich bedeutenden und industriell perspektivischen 
Rayons. Hier gibt es Wirtschaften, wie zum Beispiel, 
die’ Sowchose „Nurken". Kirgisija", „Karkaralinski". 
weiche je 1—2 Millionen Pud Getreide an den Staat 
pro Jahr liefern, Viehherden von 9000 — 10000

Rindern, viele Schafe und Pferde besitzen. Die 
Einheimischen sind seit langem vortreffliche Meiiter 
in der Erzeugung des „Getränks des Lebens"—Kumys 
- bekannt. „Na ja. das Bier der hiesigen neuen Braue­
rei schmeckt uns ganz gut und stillt gut den Durst. 
Kumys wäre aber noch besser". Diese Meinung konn­
te ich in mein Notizbuch nach dem Gespräch mit ei­
ner Gruppe von Kumpeln im Erholungsheim „Schacli- 
tjor" cintragen. Ja, Kumys braucht heute keine Rekla­
me mehr. Darüber sind auch die leitenden Genossen 
in der Rayonverwaltung Landwirtschaft im klaren, 
und diese vertreten die Ansicht, die Erzeugung des 
„Getränks des Lebens" könne man gewiß auf indu­
strieller Grundlage organisieren und den zunehmen­
den Bedarf vollständig decken.

Im kommenden Jahr 1974 werden die Einwohner 
von Karkaralinsk den 150. Gründungstag ihrer 
Stadt feierlich begehen. Dabei denkt man hier auch 
daran, was bis zu dem denkwürdigen Datum noch 
zu machen wäre, um die Stadt und die angrenzende 
grüne Oase noch anlockender zu gestalten, die Gäste 
noch besser zu empfangen und zu bewirten.

A. KAADE
UNSERE BILDER: I. Ansicht des Sees „Paschcn- 

noje" 2. Junge Touristen auf der Marschroute. 3. Dav 
Erholungsheim „Schachtjor"

Fotos des Verfassers

I2.2O — Moskau. Nachrichten. I2.30
— Für Kinder „Eine schöno Ge­
schichte!" 13.00 — Houle — inter­
nationaler Tag der Kooperation. 
13.15 — Konzert junger Künstler. 
14.00 — Das drifte, entscheidende 

.■’lenjahr. Rapport des Geb ets Kam­
tschatka. 14.45 — Zeichenfilme. 15.15
— Fcmsehreportcgo. „In der Sprech­
stunde eines Deputierten. 15.45 — 
Konzert. 17.15 — Aktuelle Probleme 
in Wissenschaft und Kultur. 17.45 — 
Filmo vergangener Jahre. „Der 
Wundertäter". 10 30 — Deine Ge­

sundheit. 19.00 — In der Tierwelt, 
20.00 — Durch die Moskauer Kon- 
zortsälc. 21.00 — UdSSR-Mcistcr- 
sciiaft in Fußball. „Torpedo" (M)— 
„Dynamo" (Tbilissi). 22.45 — Politi­
scher Kcmnionlelor der Zeitung 
„Prawda" J. A. Shukow beantwortet 
Fragen der Fernsehteilnehmer. 23.30
— Konzert. 24.00 — Informations­
programm „Zelt". 00.30 — „Was 
kann besser sein als schlechtes Wel­
ler". Spielfilm.

Sonntag, 8. Juli

12.20 — Moskau. Naehrichten. 12.30
— Zoichenlilme. 13.00 — Für die 
Angehörigen der Sowjetarmee und 
der Merino. 14.00 — Musikkiosk.
14.30 — Heute —• Tag des Fischers. 
14,45 — Wir gratulieren. Konzert.
15.30 — Dorfifundc. 16.30 — Litera­
rische Begegnungen. 17.10 — Kon­
zert. 17.50 — „In der Stadt ,C 
Spielfilm. 19.30 — Post der „Musika­

lischen Begegnungen". 20.00 — Klub 
der Filmreisen. 21.00 — UdSSR- 
Meisterschaft in Fußball. „Dyna­
mo" (M). — „Sarja" (Woroschilow- 
£rad). 22.45 — Dokumentarium. 24.00
— Informationsprogramm „Zeit“. 
00.30 — Minialurcn-Fernsehtho a I e r. 
„Im halben Ernst".

Montag, 9. Juli

Iß 30 — Zelinograd. Programmvor­
schau. 18.35 — Internationale Rund­
schau (kos.). 18.50 — Auf Noulcnd- 
bohnen (kas.). 19.05 —• Filmchronik. 
19. •’ — Fragen und Antworten. 
Nach Briefen der Fernsehteilnehmer. 
19.35 — Sportsendung. 20.20 — 
Auf Neulandbahnen (russ.). 20.35 — 
Reklamen, Bekanntmachungen. 20.45
— Moskau. Worktag eines Rayon- 
parteikomifees. 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — Internationales Panorama. 
21.40 — Konzert. 22.00 — „Oie 
gefährliche Kurve". Fernsehfilm,
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Nachdem Ich meine Heim­
kehr vom Dienst durchgeführt 
hatte, übernahm Ich eine Reihe 
von Betätigungen. bestehend 
aus .Abnehmen des Hutes. Aus­
ziehen des Mantels und der 
Schuhe, Oberziehen der Haus- 

I Jacke sowie Platznehmen lm 
i Sessel mit der Zeitung In der 
1 Hand. Meine Frau realisierte 
Inzwischen einige Maßnahmen, 
die auf das KartofTelschälen. 
das Flelschbraten. Fußbodenwi­
schen und Abwaschen gerichtet 
waren.

Nach dem Verlauf einer be­
stimmten Zelt wart sie laut 
die Frage nach der Unzulässig­
keit meiner Nlchtbetclllgung 

| an den von Ihr durchgeführten 
Maßnahmen auf. Von meiner 
Seite wurde hierauf eine Er­
klärung über die Unerwünscht­
heil des Anhörenmüssens von 
Vorwürfen zu diesem Problem 
angesichts der von mir aus­
geübten Beschäftigung sowie 
des mir nach Beendigung des 
Arbeitstages gesetzlich garan­
tierten Rechtes auf verdiente 
Erholung abgegeben.

Die Frau zog jedoch aus mei­
nen Worten nicht die entspre­
chende Schlußfolgerungc und 
entäußerte sich weiterhin unver­
antwortlicher Meinungen.' wobei 
sie insbesondere kraß den Man­
gel einer Reihe positiver Ei­
genschaften an mir unterstrich, 
wie Gewissen. Ordnungssinn, 
Schamgefühl usw. Ich wies In 
meinen Gegenausführungen dar­
auf hin, daß mir Äußerungen 
derartigen Charakters von ih­
rer Seite belanglos erschienen 
und befaßte mich weiter mit 
dem Lesen der Presse.

Meine Frau hörte Jedoch 
nicht auf, den Weg der weite­
ren Verschlechterung unserer 
Beziehungen zu beschreiten und 
warf mir Widersprüchlichkeit In 
meinem Verhalten und meinen 
Reden vor. Unter dem Druck

der mir schädlichen Erklärun­
gen Ihrerseits und teilweise auf 
Grund dés äußerst unbefriedi­
genden Zustandes meines Ner­
vensystems lm Ergebnis des fal­
schen Verhaltens meiner Frau 
begann Ich. einige Redewendun 
gen elnzuflechten. die In den 
periodisch erscheinenden Druck­
erzeugnissen gewöhnlich nicht 
beinhaltet sind.

Hierauf wurde unser Mei­
nungsaustausch durch das von 
ihrer Seite aus erfolgende Auf- 
heulen und des sich anschließen­
den E'.nschlleßens Ins Schlaf 
zimmer unterbrochen, dort Er­
klärungen über mich an ge­
sellschaftliche Instanzen verlas 
send.

Fest auf der Position der 
friedlichen Beilegung des ent 
standenen Konfliktes stehend so­
wie die Prinzipien der Nichtein­
mischung höherer Instanzen In 
meine familiären Angelegenhel 
ten verfolgend, begann Ich an 
meiner Frau eine Aufklärungs­
arbeit '.orzunchmcn betrcils der 
Unzulässlgkelt. oben erwähnte 
Schriftstücke an die erwähnten 
Instanzen abzuschlckcn. lm Er­
gebnis dieses und einer Bitt­
schrift nebst begleitendem 
Handkuß erreichte Ich die Li­
quidierung des , Schriftstücks 
vermittels Zerreißens In kleine 
Fetzen.

Nach Ablegung gegenseitiger 
Versicherung über das Nleht- 
wlcderholen der;.tiger Vor­
kommnisse begannen wir die 
Inangriffnahme der Einvernah­
me der Nahrung, welche lm 
Ergebnis des Abkühlens eine 
niedrige • Temperatur erreicht 
und Ihre schmackhaften Eigen 
schäften eingebüßt hatte. So 
wird bei uns zuweilen noch der 
Verlust der guten Laune sowie 
des Appetits ermöglicht. .

O LJUBTSCHENKO

Der 
Fischermann
Wie sollt Ich ihn und seinen Tag nicht preisen, 
wenn mir In meiner. Stadt — nach weiter Fahrt — 
die Hochseeflscher In den Straßenschnelsen 
begegnen — mit und ohne Sccmannsbart.

Es sind zuweilen schmächtige Gestalten, 
die da Im Bauch des Trawlers und an Deck 
kühn mit des Meeres tückischen Gewalten 
um hohe Fängp ringen — und am Heck.

Das prallgefüllte Netz mit starken Trossen 
und mit Motoren holen aus der Flut — 
und wo vergeblich rudert mit den Flossen 
das kaum dem Meer entrlßne Silbergut.

Die kleine Welt der Decks und der Kajüten 
Ist Ihnen wie ein zweites Helm vertraut, 
wo sie die Sehnsucht nach den Lieben hüten, 
und manches Foto von den Wänden schaut...

Walfänger. Hochsee- und auch Küstenflscher 
auf allen Meeren ständig Wache gehn, 
damit das Jahr hindurch auf unsern Tischen 
des Meeres reiche Gaben stets zu sehn.

Sie gehen durch die Straßen und die Gassen 
der Stadt, die ihnen Heimathafen Ist, 
mit Seemannsschritten, ruhig und gelassen, 
bis viel zu schnell vorbei die Urlaubsfrist 
und wieder locken neue Weltmeertrassen.

Rudi RIFF

Kennen Sie die sieben 
Weltwunder?

In alter Zeit'purdén als die sie­
ben Weltwunder sieben großartige 
Leistungen der Bau- und Bildhau­
erkunst bezeichnet, und zwar die 
Pyramiden, besonders die Cheops­
pyramide, die hängenden Gärten 
der Semiramis, das Standbild des 
Zeus In Olympia, der Tempel der 
Artemis in Ephesus, das Mauso­
leum in Halicarnasstis. der Koloß 
von Rhodos und die Pharus von 
Alexandria.

Die Pyramiden wurden von den 
ägyptischen Königen in den Jahren 
3 000 bis 1 KOO v. u. Z. am West­
ufer des Nils erbaut. Sie waren 
Königsgräber. Die Cheops-Pyrami- 
de, die nach dem Pharao Cheops 
benannt wurde, ist die größte da­
von.

Die hängenden Gärten, der Se­
miramis gehörten einst zum Palast' 
des neubabylonischen Königs Ne- 
biikaUnczar. Es 'waren kunstvolle 
Gärten, die terrassenförmig ange­
legt waren. Sie entstanden 600 Jah­
re v. u. Z.

Das Standbild des Zeus wurde 
von dem berühmten griechischen 
Bildhauer Phidias im Jahre 432 
v. u. Z. geschaffen. Es war 17 Me­

ter hoch und bestand aus wunder­
barem, Marmor.

Der Tempel der Artemis zu 
Ephesus galt ebenfalls als Welt­
wunder. Auch er bestand aus Mar­
mor und war 80 Meter lang 127 
Säulen stützten das Dach.

Das Grabmal für den König 
Mausolus gab allen späteren kunst­
vollen Grabmälern seinen Namen. 
Noch heute nennt man diese To­
tenstätten Mausoleum. Das erste 
von ihnen, eben für den König 
Mausolus, wurde im Jahre 332 
v. u. Z. errichtet und war von er­
lesener Schönheit.

Im Hafen von Rhodos (Haupt­
stadt der gleichnamigen Insel im 
Ägäischen Meer) stand der be 
rühmte Koloß, eine 20 Meter hohe 
Bronzestatue, die den griechischen 
Gott Apollo darstellte. Weit grüßte | 
er alle Schiffe die sich Rhodos nä- i 
horten. — ■ —

Der Pharus von Alexandria war 
ein Leuchtturm, der eine Höhe von 
60 Metern hatte und im Hafen von ' 
Alexandria stand. Erbaut wurde er I 
in den Jahren 265 bis 247 v. u. Z.

H. BQIZER

Witziger 
Künstler­
stift

Zum Tag des Fischers

Sport der Mutigen
In Alma-Ata fand eine Spar­

takiade im angewandten Feuer­
wehrsport statt, die dem 50. 
Gründungstag der Sportgesell- 
schalt „Dynamo" gewidmet 
war. Daran beteiligten sich 90 
Sportler aus allen Gebieten Ka­
sachstans.

In der Republik sind 11 Meister 
| des Sports und 16 Meisterkandida- 
1 ten des angewandten Feuerwehr­

sports. Leistungssportler zählt man 
Hunderte. Allein in der vergangenen 
Spartakiade erfüllten 26 Personen 
die Normative der ersten, 31 — 

1 der zweiten und 27 — der dritten 
I Leistungsklasse. Diese Zahlen spre­

chen davon, daß die Meisterschaft

vieler Sportler bedeutend gewach­
sen ist.

Der angewandte Feuerwehrsport 
ist für mutige, tapfere und starke 
Menschen. Um gute Leistungen zu 
erzielen, muß der Sportler 'ein gu­
ter Sprinter, ein geschmeidiger 
Gymnast und ein starker Gewicht­
heber sein. Sie müssen unter un­
gewöhnlichen Verhältnissen und in 
besonderer Kleidung handeln. In 
vielen Fällen müssen .sie Geräte 
handhaben: Stangen, Schläuche,
Schaumlöscher, Leitern. Der 100- 
Mcter-Lauf ist kein einfacher Lauf 
in dieser Ausrüstung, sondern ein 
Lauf mit Hindernissen. Da steht 
plötzlich ein 2 Meter hoher Zaun

im Weg. dann gehts im Laufschritt 
über den Boom, um die Schläuche 
anzubringen. Und all das in ge­
zählten Sekundentcllen. Oder z. B. 
der Aufstieg auf der Sturmleiter in 
den 4. Stock des T irms — da sind 
augenblickliches Reagieren. Ge­
wandtheit. Stärke und Hauptsache 
— Mut nötig.

Den angewandten Sport betrei­
ben nicht nur die berufstätigen 
Feuerwehrleute, sondern auch die 
freiwilligen .Mitglieder der Fcuer- 
wehrmannschaftcn.

Gute Resultate erzielten im Wett­
bewerb dieses Jahres die Alma- 
Ataer Alexander Knjaskow. die 
Brüder Wassili und Konstantin 
Nossewitsch, Wassili Kossarew aus 
dem Gebiet Mangyschlak, Vitali 
Tschishik aus dem Gebiet Tschim- 
kent, Johann Hergert aus dem Ge­

biet Dshainbul und andere.
Die Siegerplätze wurden unter- - 

den Mannschaften folgendermaßen 
verteilt: den I. Platz belegte die 
Mannschaft der Stadt Alma-Ata, 
den 2. — die des Gebiets Ostka­
sachstan, den 3. — die der Alma« 
Atncr Milizschule.

Die Sieger brachten Wanderpo­
kale. Wertgeschenke und Urkun­
den heim.

Unter dcft' Beteiligten waren 
nicht wenig — genauer der fünfte 
Teil — Veteranensportler, die dem 
angewandten Feuerwehrsport wie 
auch anderen Sportarten schon 
Jahrzehnte huldigen.

W. CHARIN. 
Oberinspekteur der reuerwehr- 
verwaltung des Ministeriums 
lür Inneres der Kasachischen 
SSR

1. Folge. 24,00 — Informationspro- 
gramm „Zeit". 00.30 — „Valentina 
Lewko". Musikfilm.

Dienstag. 10. Juli

10.00 — Zellnograd. Für Kinder 
„Wintermärchen". Zeichenfilm. 10.10
— „Wenn die Brücken geöffnet wer­
den", Spielfilm. 11.45 — Dokumen­
tarfilme „Wo das Glück wächst”, 
„Der lerne See". 12.30 — Moskau. 
Programmvorschau. 12.35 — Nach­
richten. 12.45 — „Die gefährliche 
Kurve". Fernsehfilm, 1. Folge. 14.45
— Das Schaffen der Jungen. 15.15— 
Im Äther — lugend.(18.30 — Zoli­
nograd. Programmvorschau. 18.35 
Aul Neulandbahnen (kas.). 18.45 — 
Filmkcnzert. 19,20 — Universität des 
Rechtswissens. „Ohne Rechtsverlet­
zungen leben und erbeben". Sen­
dung über die Bewohner des Dor­
fes Belozerkowka. 20.00 — Auf dem

Neulend. Programm lür die Land­
wirte. 20.30 — Auf Neulendbahnen, 
(russ.). 20.4$ — Moskau. Werktag 
eines Rayonparteikomilees. 21 00 — 
Nachrichten. 21.10 — Das Gebiet 
Woronesh rapportiert der Heimat. 
22.00 — Filmkonzerl. 22.20—Mensch 
und Gesetz. 22.50 — „Die gefährli­
che Kurve”, Fernsehfilm, 2. Folge. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit".

Mittwoch, 11. Juli

12.30 —Moskau. Programmvorschau.
12.35 — Nachrichton. 12.45 —„Die 
gefährliche Kurve", Fernsefilm, 2. 
Folge. 13.00 — Rätselraten. 14.30
— Muttis Schu’e. 18.30 — Zellno­
grad. Programmvorschau. 18.35 — 
Aul Neulendbahnen (kas.) 18.50 —
— Hou'e in den Viehlahrmen (kas.). 
19,20 — Dokumentarfilm. Zie’mar- 
ken dos entscheidenden Planjahres. 
20.10 —• Filmchronik. 20.20 — Auf 
Noulandbahnen (russ.). 20.45 —

Moskau. Werktag eines Rayonpar­
teikomitees. 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — Konzert. 21.30 — Das 
Traktorenwerk in Tscheboksary. I. 
Sendung. 22.00 — Schaffen der 
Völker der We’t. 22.30 — Pokal- 
Fußballsp ei der UdSSR. ZSKA—„Dy­
namo" (Kiew). 00.1 S —Informaüons- 
programm „Zeit."

Donnerstag, 12. Juli

10.00 — Zelinograd. Für Schüler 
„De Reiter", Fernsehfilm 1. — 2. 
Folgen. 12.20 — Dokumentarfilm.
12.30 — Moskau. Programmvor­
schau. 12.35 — Nachrichten. 12.45— 
„Erzähle mir was von dir selbst." 
Spielfilm, 14.15 — Das Pionerfeuor, 
14.45 — Der Mensch und sein 
Werk. 15 15 — Im Äther — Jugend.
18.30 — Zelinograd. Programm­
vorschau. 18.35 — Aul Neulandbah­
nen (kas.). 18.45 — „Das Ähren­

feld". Spielfilm. 20.00 — Dem 70. 
Jahrestag des II. Parteitags der 
SDAPR entgegen. 20.20 — Auf 
Neulandbahnen (ruts). 20.45 — 
Moskau. Werktag eines Rayonpar- 
teikcmitces. 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — Das Traktorenwerk in 
Tscheboksary. 2. Sendung. 21.40 — 
Konzert. 22.20 — Internationales 
Progrem. 22.50 — „Nach dem Jahr­
markt’' . Filmpremiere 24.00 — tn- 
tormafionsprogramm „Zeit". 00.30 
— Unsere Adresse — Sowjetunion. 
Konzert.

Sendungen über 10. Kanal

Montag — ab 19.15. Dienstag, 
Mittwoch Donnerstag und Freitag— 
ab 12.30 und ab 19.15 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

RedakflonuchluB 18 Uhr des Vortages |Moskauer Zell)
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83 TELEFONE. Chefredakteur — 2-19-09. stellv. Chetr. — 2-17-07. ver­
antwortlicher $ekrel«< — 2-79 84. Abteilungen: Propagan­

da. Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-11. Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — 
1-74-26. Literatur und Kunst — 2-18-71. Information — 2-78-SO. Leserbriefe — 2-77-11. 
Suchhallung — 2-16-41. Dienstredakteur — 2-06-49 Fernruf — 72.

2-16-11.
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